
ROTBACH
E R F TAU E

GEMEINSAM
UNTERWEGS A

U
SG

A
BE

 3
-2

02
3

seelsorgebereichrotbach-erftaue
Kath. Pfarreiengemeinschaft



seelsorgebereichrotbach-erftaue

2

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 

3-2023

G
EI

ST
LIC

H
ES

 W
O

RT
DER REGENBOGEN
EINE BRÜCKE ZWISCHEN HIMMEL UND ERDE, VON MENSCH ZU MENSCH

E in Regenbogen ist für mich ein Naturer-
eignis, welches mich immer wieder auf ein 
Neues fasziniert.

Der Regenbogen ist ein Zeichen für den Bund, 
den Gott mit Noah nach der Sintflut geschlos-
sen hat. Ein Bund des Neuanfangs nach dunklen, 
schweren Zeiten, in dem Gott uns Zuwendung 
und Hoffnung schenken will.

Warum ist der Regenbogen eigentlich so aktuell? 
Was steht hinter ihm?

Er ist zunächst einmal ein wunderschönes Natur-
schauspiel, das aber erst nach einem Regenschau-
er erscheint. Dieser Farbenpracht am dunklen 
Himmel vor einer Wolkenwand kann sich wohl 
niemand entziehen. Deswegen verbinden wir den 
Regenbogen mit etwas Positivem, er scheint eine 
Brücke zwischen Himmel und Erde zu schlagen.

Die Farben des Regenbogens rot, orange, gelb, 
grün, hellblau, indigo und violett symbolisieren 
für uns Liebe, Hoffnung, Toleranz, Harmonie, 
Frieden, Vertrauen, Geborgenheit, Freude, Of-
fenheit, Verbundenheit. All diese Begriffe bein-
halten durchweg Positives.

Die Fülle der Regenbogenfarben kann auch ein 
Bild für die Fülle des Lebens sein, für die vielen 
Facetten des eigenen Wesens, einer tragenden 
Gemeinschaft und für all die Möglichkeiten, die 
uns geschenkt sind. Ebenso können die Farben 
verstanden werden als Hinweis auf die Vielfalt 
und Verschiedenheit der Menschen, die durch die 
„Regenbogen-Brücke“ miteinander verbunden 
sind. Die Menschen als Einheit, egal welchen 
Alters, welcher Herkunft, welchen Geschlechts.

Vor einem Jahr sind wir zusammen als Pasto-
rale Einheit Erftstadt aufgebrochen, haben uns 
gemeinsam auf den Weg gemacht und schlagen 
Brücken von Gemeinde zu Gemeinde. Ist die 
Arbeit des Brückenbauens auch oft steinig und 
herausfordernd, so scheint in vielfältigen klei-

nen Projekten auch in unseren Gemeinden das 
leuchtende Spektrum der Regenbogenfarben auf. 
So z.B. bei den Messdienern auf der gemeinsa-
men Wallfahrt nach Rom, oder im Mini Camp, 
dem Chor „neue Wege“, der Aussendungfeier 
der Sternsinger im Dom, Entdeckertouren beim 
Stadtradeln, Ge(h)dankengängen, …

Vielleicht benötigen wir zurzeit den Regenbogen 
so dringend, um eben nicht zu vergessen, dass 
das Leben so viele schöne Seiten hat, so viel Po-
sitives zu bieten hat, kurz „lebenswert“ ist.

Wenn da nur vorher der Regen nicht wäre – der 
aber zum Leben dazu gehört!

Mit dem Gebet von Martino Machowiak wünsche 
ich uns auch in den kommenden Monaten, dass 
uns noch viele Regenbögen geschenkt werden. 
Mögen wir nicht nur bei den seltenen doppelten 
Regenbögen erkennen, dass die farbenprächtigen 
Brücken zwischen unseren Gemeinden und uns 
Christen von der Regenbogenbrücke zwischen 
Himmel und Erde – zwischen dem lebendigen 
Gott und uns Menschen getragen werden.

Gott, unser Vater, auf unserem Weg durch das 
ganze Jahr bitten wir dich um die 
Farben des Regenbogens für unse-
ren Alltag.

Schenke uns vom VIOLETT dei-
ner Vergebung, deines Verzeihens, 
damit wir Frieden bringen in die 
kleine und große Welt um uns he-
rum;

vom BLAU deiner Treue, denn du 
gehst alle Wege mit, egal, wo wir 
gerade stehen;

vom GRÜN  deiner Hoffnung, damit wir in un-
seren Hoffnungslosigkeiten auf dich vertrauen;

vom GELB deines Lichtes für die dunklen Stun-
den, in denen Angst, Not und Verzweiflung über-
hand nehmen;

vom ORANGE deiner Freude, dass wir uns über 
die Schönheit deiner Schöpfung freuen und sie 
vor Ausbeutung schützen;

vom ROT  deiner grenzenlosen Liebe zu uns, 
damit wir diese Liebe in unserem Alltag weiter-
schenken – ohne Berechnung.

Gott, in den Farben des Regenbogens erkennen 
wir deine Zusage: ICH BIN DA heute und an 
allen Tagen. Amen!

Thomas Blum (Pastoralreferent)
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INTERVIEW 
MIT PASTOR JOSEPH PIKOS

H err Pastor, Sie feiern in diesem Jahr Ihr 
40-jähriges Priesterjubiläum und wohnen 
seit 25 Jahren in Gymnich. Aus diesem 

Anlass möchte ich mit Ihnen auf die Vergangen-
heit, die Gegenwart und auch auf die Zukunft 
blicken.

Warum sind Sie Priester geworden und 
würden Sie diesen Beruf auch in der heuti-
gen Zeit noch einmal ergreifen?

Mein Interesse am Priester- oder auch Ordens-
beruf wurde durch Pallottinerpatres geweckt. In 
meiner Grundschulzeit, die in Polen acht Jahre 
umfasste, hielten Pallottiner einen Informations-
abend über ihre Gemeinschaft.

Ich war begeistert von ihren Ideen und nahm 
zusätzlich an einem Wochenendseminar teil, 
um noch mehr über das Leben und Wirken der 
Patres zu erfahren. Danach stand für mich fest: 
Ich will Priester werden und für Gott und für die 
Menschen da sein. Dieser Gedanke ließ mich 
nicht mehr los. In diesem Zusammenhang kam 
ich auch zum ersten Male mit Josef Kentenich in 
Berührung, der ja auch erst Pallottiner war.

Aber zunächst kam alles anders. Nach der acht-
jährigen Grundschulzeit meinten meine Eltern, 
ich müsste erst mal einen sicheren Beruf erler-
nen und danach mein weiteres Leben gestalten. 
Die entsprechende Schulbildung fehlte ja auch. 
So begann ich eine Schlosserlehre, die mir abso-
lut nicht gefiel. Nach einem Jahr konnte ich mei-
ne Eltern überzeugen, dass Gott einen anderen 

Weg für mich bestimmt hatte. Und so wechselte 
ich für vier Jahre in ein Internat und ein Städ-
tisches Gymnasium in Oppeln bis zum Abitur. 
Anschließend trat ich ins Priesterseminar in Op-
peln ein und studierte gleichzeitig an der katho-
lischen Universität in Lublin. Am 15. Mai 1983 
wurde ich dann in Oppeln zum Priester geweiht. 
Mein Wahlspruch lautete damals: „Alles vermag 
ich durch ihn, der mir Kraft gibt“ – Phil 4,13

Es gibt immer Vor- und Nachteile bei der Wahl 
eines Berufes. Aber ich habe es nie bereut, Pries-
ter geworden zu sein. Ich wollte das Evangeli-
um, die „Frohe Botschaft“ verkünden und für die 
Menschen da sein.

Sie wurden in Schlesien, das seit 1945 
unter polnischer Verwaltung ist, geboren, 
gingen dort zur Schule und wurden dort 
zum Priester geweiht. Zu Hause wurde 
zwar Deutsch gesprochen, aber die Spra-
che der Alltagskommunikation war Pol-
nisch. Trotzdem kamen Sie nach Deutsch-
land. Warum?

Ich hatte immer Probleme mit meinen Augen. 
Es war nie klar, ob die Ursache meiner Augen-
krankheit angeboren oder ob sie korrigierbar sei. 
Da in der damaligen Zeit eine Behandlung in Po-
len nicht möglich war, entschloss ich mich, nach 
Deutschland zu gehen, wo es eine bessere medi-
zinische Behandlung gab. So sollte die Hornhaut 
transplantiert oder auch Kontaktlinsen eingesetzt 
werden. Beide Möglichkeiten waren aber unge-
eignet, meine Augenprobleme zu beheben. So 
musste ich damit leben lernen. Heute trage ich 
eine Brille und lasse meine „trockenen“ Augen 
regelmäßig beim Arzt kontrollieren.

Nach Kaplansjahren in Opladen und 
Niederaußem nahmen Sie die Pfarrstelle 
in Gymnich an. Damals hatte die Gemein-
de St. Kunibert im Umgang mit Priestern 
keinen allzu guten Ruf. Trotzdem kamen 
Sie und wohnen nun seit 25 Jahren mitten 
unter uns. Was motivierte Sie, diese Stelle 
anzunehmen?

Diese Aussagen, die auch mir damals zugetra-
gen wurden, störten mich nicht. Ich war offen für 
diese Pfarrstelle und wollte selber meine Erfah-
rungen machen. Und nun schaue ich auf 25 Jahre 
Wohnsitz in Gymnich zurück.

ST
. K

UN
IB

ER
T



seelsorgebereichrotbach-erftaue

4

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 

3-2023

ST
. K

UN
IB

ER
T

1998 waren Sie zunächst für Gymnich 
und Dirmerzheim zuständig. Als junger 
Priester hatten Sie bestimmt Visionen und 
Ziele, die Sie verwirklichen wollten. Wel-
che waren das? Und wie war die Umset-
zung bei so unterschiedlichen Gemeinden 
möglich?

Obwohl ich in Gymnich wohne, wollte ich ein 
Miteinander der beiden Gemeinden schaffen, 
alle sollten das Leben miteinander teilen. Aber 
die Verwurzelung beider Gemeinden fehlte. Jede 
hatte ein unterschiedliches Profil, obwohl sie eine 
Grundschulgemeinde bildeten und auch im da-
maligen Pfarrgemeinderat zusammenarbeiteten. 
Ich hoffte sehr, dass Familien, Kleinkinder, Mess-
diener, Kommunionkinder und Firmlinge zusam-
menfinden würden. Vieles wurde erreicht, aber an 
manchen Stellen holte mich die Realität ein.

In beiden Gemeinden gibt es aktive ehrenamt-
liche Mitglieder, die mich bei meiner Arbeit 
unterstützen. Aber ich habe auch den Eindruck, 
dass es hierbei an Kontinuität fehlt.

Dann wurde Ihr Aufgabenbereich immer 
größer. Zunächst wurde der Pfarrver-
band Erftstadt-Nord mit Köttingen und 
Kierdorf gegründet, dann gehörten wir 
ab 2008 zum Seelsorgebereich Rotbach-
Erftaue und heute gibt es einen noch 
größeren neuen Bereich. Ein leitender 
Pfarrer ist der Hauptverantwortliche und 
Koordinator für alle Angelegenheiten und 
alle anderen im Pastoralteam tragen die 
Verantwortung mit. 
Wie ging bzw. geht es Ihnen mit all die-
sen Veränderungen? Geht bei der Flut 
von Terminen und Verpflichtungen nicht 
manchmal der eigentliche Sinn eines Pries-
terdaseins verloren?

Bei den Umstrukturierungen hätte ich mir eine 
bessere Kommunikation gewünscht. Man wurde 
mehr oder weniger einfach vor vollendete Tatsa-
chen gestellt und fühlte sich nicht mitgenommen.

Mein Arbeitsschwerpunkt ist weiterhin Gym-
nich und Dirmerzheim und ich helfe da, wo es 
nötig ist. In dem flächenmäßig großen Bereich 
bleiben sich Priester und Gläubige aber in der 
Regel fremd. Alles wird unpersönlicher und ano-
nymer. Ein Vertrauensverhältnis zum Seelsorger 
wird erschwert.

Trotz der vielen zusätzlichen Arbeit waren 
Sie für Gymnich der Richtige. 
Denn es war und ist nicht selbstverständ-
lich, dass Sie die Gymnicher Traditionen 
unterstützen und mittragen, wie den 
Gymnicher Ritt, die Ideen der beiden gro-

ßen Schützenvereine und aller sonstigen 
Gruppierungen. Sie haben aber auch Neu-
es mit ins Leben gerufen und maßgeblich 
mitgeprägt. Sie waren Mitbegründer des 
Fördervereins „Geburtshaus Pater Josef 
Kentenich“ und des Heimatvereins. Sie 
unterstützen die Projekte von Schwester 
Elisabeth in Tansania und leisten eine tolle 
ökumenische Arbeit. Warum war Ihnen 
das alles so wichtig?

Ich war immer überzeugt, dass Traditionen zu 
Gymnich gehören und es wert sind, unterstützt 
zu werden. Alle christlichen Gruppierungen 
tragen maßgeblich zum Gelingen unserer noch 
funktionierenden Gemeinde bei.

Auch im Geburtshaus von Pater Kentenich habe 
ich immer einen Wert gesehen.

Es ist ein Ort, wo man zum Glauben finden und 
ein „Ja“ zum Kind sagen kann, denn Kinder sind 
die Zukunft der Familie.

Der Heimat- und Missionsgedanke gehört zu 
meinen Anliegen. Der Heimatverein sammelt 
und archiviert Erinnerungsstücke für die Nach-
welt und auch die Projekte in Tansania, wo unse-
re Gymnicher Schwester Elisabeth fast 40 Jahre 
gewirkt hat, finde ich unterstützenswert.

Auch die ökumenische Arbeit liegt mir sehr am 
Herzen. Hier haben wir vieles erreicht, denn in 
Gymnich leben wir Ökumene.

Bleibt bei der vielen Arbeit noch Zeit für 
Hobbies? Sie lieben Blumen und Tiere, le-
sen und reisen gern. Welche Reisen haben 
Ihnen besonders gut gefallen und haben 
Ihre Erfahrungen bereichert?

Meine Wunschreise ist und bleibt eine Fahrt 
ins Heilige Land, das ich einige Male besuchen 
konnte. Aber auch alle gemeinsamen Reisen mit 
der Pfarre oder mit der evangelischen Gemeinde 
waren für mich in jeder Hinsicht erfolgreich.

Die Begegnung mit den Menschen in Tansania, 
das ich 2007 besuchen durfte, war eine Reise, die 
für mich nicht wiederholbar ist. Sie hat mich tief 
beeindruckt und an Erfahrungen reicher gemacht.

Die Kirche hat in den letzten Jahren mit 
Glaubwürdigkeit und innerkirchlichen 
Skandalen zu kämpfen. Auch in Gym-
nich ist das zu spüren. Es treten immer 
mehr Menschen aus der Kirche aus, der 
Kirchenbesuch ist nach Corona rapide 
zurückgegangen, der Glaubensschwund 
ist überall spürbar. Wie stellen Sie sich die 
Zukunft der Pfarrgemeinde St. Kunibert 
vor?
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Die Frage ist schwierig zu beantworten. Ich sehe 
schwarz. Bei älteren Gemeindemitglieder ist 
eine gewisse Müdigkeit zu spüren. Vor Corona 
waren sie zum Teil noch aktiv und engagiert und 
nun sind auch sie zum Teil aus dem kirchlichen 
Leben verschwunden, von jüngeren Leuten ganz 
zu schweigen. Wir müssen neue Wege finden, 
damit die Botschaft des Evangeliums wieder 
grundlegend akzeptiert wird. Dabei sollten wir 
nicht nur auf die Obrigkeit schauen. Jeder muss 
selber versuchen, das Evangelium glaubwürdig 
zu leben.

Ich glaube kaum, dass Gymnich nach mir noch 
einen Priester haben wird, der auch im Ort 
wohnt. Und was einmal mit der Pfarrkirche ge-
schieht, wird die Zeit entscheiden.

Und nun noch einmal persönlich: Sie 
haben Ihre Mutter auf dem Gymnicher 
Friedhof beerdigen lassen, so dass wir 
davon ausgehen, dass auch Sie Ihre letzte 
Ruhestätte in Gymnich finden werden. Ist 
das richtig und wie stellen Sie sich Ihren 
Ruhestand vor?

Ja, das stimmt. Aber wie mein Ruhestand einmal 
aussehen wird, weiß ich noch nicht. Ich werde 
arbeiten, solange es meine Gesundheit erlaubt. 
Ob ich danach dann weiter in Gymnich wohnen 
werde, ist ungewiss. Diese Entscheidung habe 
ich noch nicht getroffen, denn da gibt es Vor- 
und Nachteile, die abgewogen werden müssen.

Lieber Herr Pastor! Zum Schluss haben 
wir noch zu danken für den immer offenen 
Kirchenraum, für Ihre große Gastfreund-
schaft, für die Gestaltung von feierlichen 
Gottesdiensten mit entsprechender Aus-
schmückung des Gotteshauses. 
Herzlichen Dank, dass Sie sich bereit 
erklärt haben, ein Interview zu geben. 
So konnten wir Sie ein bisschen besser 
kennen lernen. Wir wünschen Ihnen alles 
Gute, Gesundheit, viel Schaffenskraft und 
Gottes Segen und bleiben Sie uns noch 
möglichst lange erhalten.

Klara Schmitz

FRONLEICHNAM UNTER 
DEN WACHSAMEN AUGEN DER 

ZWÖLF APOSTEL

I n diesem Jahr durften wir Fronleichnam wie-
der in Ahrem ausrichten. Die Hl. Messe wurde 
bei schönstem Wetter unter altem Baumbe-

stand und aufwendig geschmücktem Altar am 
historischen Maximinenkreuz gefeiert.

Mit um die einhundert Gemeindemitgliedern 
und den Schützen der St. Johannes Schützenbru-
derschaft Ahrem zog die Prozession mit Herrn 
Pastor Krieger und musikalischer Begleitung der 
Harmonie Ahrem durch den Ort.

Nach dem Einzug in die 
Kirche wurde dort der Ab-
schluss des diesjährigen 
Fronleichnamsfestes ge-
feiert.

Wir möchten uns bei allen 
Beteiligten und vor allem 
der Nachbarschaft rund 
ums Maximinenkreuz für 
die Unterstützung herzlich 
bedanken.

Für den Ortsausschuss 
Ahrem Nicole Krebs
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WAS LANGE WÄHRT,  
WIRD ENDLICH GUT!
NEUER KÜSTER/SAKRISTAN IN ST. KILIAN UND ST JOHANNES BAPTIST –  
INTERVIEW MIT GEORG WARSITZ

D ie beiden Katholischen Kirchengemein-
den in Lechenich und Ahrem suchten seit 
zwei Jahren nach einem neuen Küster/

Sakristan.

Vor sechs Monaten konnte ein neuer Sakristan/
Küster gefunden werden: Georg Warsitz.

Er ist verheiratet und wohnt mit seiner Frau und 
seinen zwei Söhnen in Brühl und ist bereit, die 
relativ weite Strecke bis nach Erftstadt regelmä-
ßig zurückzulegen, um in Lechenich und Ahrem 
die Dienste eines Sakristans zu übernehmen.

Georg Warsitz ist gelernter Diplom-Agraringe-
nieur und ist mit seiner ganzen Familie 1986 
nach Deutschland ausgewandert.

Gerne ist er bereit, sich auf dem Weg eines klei-
nen Interviews vorzustellen.

Herr Warsitz, wie kamen Sie dazu, sich für 
den Posten des Sakristans zu bewerben?

Nach dem Tod meines Vaters stand ich vor ei-
ner ungewissen Zukunft. Dann habe ich mich 
selbständig gemacht als Betreuer von kranken 
Menschen. In der schwierigen Coronazeit ging 
die Tätigkeit zurück, sodass ich darin keine Zu-
kunft mehr gesehen habe. Deshalb habe ich mich 
umgeschaut, um etwas Neues zu finden. Meine 
Frau hat in einer Anzeige entdeckt, dass ein Sa-
kristan für die Gemeinden in Lechenich und Ah-
rem gesucht wurde. Dann habe ich mich bewor-
ben, wurde zu einem Gespräch eingeladen und 
ich bekam die Stelle Das war ein weiter Weg bis 
dahin.

Was reizt Sie an der Aufgabe des Sak-
ristans?

Es spricht mich deshalb an, weil ich meinen 
christlichen Glauben mit der Arbeit verbinden 
kann und die Kirche als Arbeitsgeber habe. Die-
ser Beruf ist schon etwas anderes, weil sie ein 
Teil des Dienstes für die Gemeinde ist.

Also spielt der christliche Glaube für Sie 
bei ihrer Aufgabe eine wichtige Rolle?

Ja, auf jeden Fall. Ohne die Verbundenheit mit 
meinem christlichen Glauben wäre die Aufgabe 
nicht möglich.

Welche Aufgaben haben Sie als Sakristan?

Ich betreue zwei Kirchen: St. Kilian in Lechenich 
und St. Johannes Baptist in Ahrem. Dazu gehört 
vor allem die Vorbereitung der Messen. Ich sor-
ge dafür, dass zum Bespiel die Kerzen und die 
Hostien rechtzeitig bestellt werden. Die Pflege 
der Messgeräte und der gesamten Ausstattung 
gehört auch zu meinem Arbeitsbereich sowie 
ebenfalls die Pflege des Kirchenraums.

Einmal in der Woche bin ich an einem Tag ver-
antwortlich für die Betreuung des Pfarrzentrums 
St Kilian als Hausmeister.

Welches Ziel hat die Ausbildung in 
Aachen, an der Sie gerade teilnehmen?

Ich habe in Aachen mit der Ausbildung zum Sa-
kristan begonnen, um das Bewusstsein für die 
vielen oben genannten Aufgaben zu gewinnen. 
Ich muss mich z.B., wenn ich den Gottesdienst 
vorbereite, mit den aktuellen Lesejahren und 
den verschiedenen Büchern auskennen. Der Sa-
kristan muss wissen, wo was zu finden ist. Das 
gilt auch für Besonderheiten im Verlaufe des 
Kirchenjahres wie Vorbereitung der Fronleich-
namsprozession, der St. Kilian-Pfarrprozession, 
des ökumenischen Pfingstgottesdienstes und der 
Bittprozession in Ahrem.
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Wie schaffen Sie es, ihre Aufgaben zu 
erledigen, wenn Sie mehrfach täglich auch 
zu auseinander liegenden Zeiten kommen 
müssen?

Es war von Anfang an die Frage, ob ich bereit 
wäre, das auf mich zu nehmen. Dazu bin ich be-
reit.

Wenn die Lücken zu groß sind, kann ich den 
Weg nach Brühl auch zweimal fahren und kann 
die Zeit dazwischen nutzen. Ein Umziehen nach 
Erftstadt haben wir zunächst nicht vor, weil das 
für meine in Brühl berufstätige Frau und unsere 
beiden Söhne schwierig wäre.

Wie fühlen Sie sich in den Gemeinden 
angenommen?

Ich habe keinerlei negative Erfahrungen ge-
macht und wenn ich Hilfe brauche, sind immer 
wieder Menschen da, die bereit sind, mir zu hel-
fen. Ich bin häufig gerade in den letzten Monaten 
auf die Hilfe vieler angewiesen, wenn z.B. die 
sechs Meter hohen Weihnachtsbäume aufgestellt 
und auch wieder abgebaut werden müssen oder 
der Altarraum für die Feier der Erstkommunion 
umgestaltet werden muss. Dabei habe ich sehr 
gute Erfahrungen gemacht. Manches geht nicht 
ohne Hilfe. Aber die habe ich immer bekommen.

Lieber Herr Warsitz, wir wünschen Ihnen 
viel Freude mit der neuen Aufgabe, Ge-
sundheit und Gottes Segen. 
Vielen Dank für das Gespräch!

Das Gespräch führte Christoph Rader

MITEINANDER SINGEN
AUCH DIE KLEINEN AUS DEN GEMEINDEN

D ie Überschrift entstand frei nach dem Text 
des Liedes „Wir sind die Kleinen in den 
Gemeinden“. Weiter heißt es: „…doch 

ohne uns geht gar nichts, ohne uns geht’s schief. 
Wir sind das Salz in der Suppe der Gemein-
de, egal was andre meinen, wir machen mit!“ 
Seit einigen Jahren gibt es den Kinderchor des 
Seelsorgebereichs Rotbach-Erftaue. Hier ma-
chen viele Kleine und auch Größere mit Be-
geisterung mit. Eine Zwangspause während der 
Corona-Pandemie ließ uns befürchten, dass die 
Kinder teilweise nicht mehr wiederkommen, da 
nach und nach alle Hobbies wieder aufgenom-
men werden durften, nur das Singen nicht. Aber, 
es passierte genau das Gegenteil. Das Interesse 
am Singen ist, vor allem bei den jüngeren Kin-
dern, so groß wie noch nie! Durch das Singen 
in den Kitas St. Johannes Baptist, St. Kilian und 
St. Kunibert erreichen wir viele Kinder, von 
denen einige ab dem Vorschulalter in den Kin-
derchor eintreten. Aber nicht nur darüber wer-
den die Kinder angesprochen, denn der Chor be-
steht momentan aus Kindern aus ganz Erftstadt. 
Zu den Mitgestaltungen verschiedener Gottes-
dienste gehören auch Auftritte bei verschiede-
nen Gelegenheiten, und für die Kinder jedes 
Jahr ein Highlight: Der Auftritt auf dem Weih-
nachtsmarkt des Erdbeerhofs Schumacher. 
Der Ansturm auf die erste Gruppe, sprich, von 
Vorschulalter bis zur 2. Klasse, ist derzeit so groß, 

dass wir erstmal keine neuen Kinder aufnehmen 
können. Trotzdem können sich Eltern singbegeis-
terter Kinder in diesem Alter gerne bei mir mel-
den, da es immer mal wieder Veränderungen gibt. 
Nachwuchssorgen haben wir trotzdem, und zwar 

in der zweiten Gruppe, vom 3. bis zum 6. Schul-
jahr. Da suchen wir dringend neue MitsängerIn-
nen. Also, wenn Sie jemanden kennen, machen 
Sie bitte kräftig Werbung, die aktuell sechs jungen 
Damen würden sich über Zuwachs sehr freuen. 
Weitere Infos zum Kinderchor finden sich auf 
unserer Homepage.

Mach mit – sing mit! Im Kinderchor!

Stephanie Aragione-Krey
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MIT „ZUVERSICHT” ZU FUSS 
UNTERWEGS NACH TRIER

„Z uversicht“ lautete das Thema der Trier-
pilger, die vom 17. bis 21. Mai bereits 
zum zweiten Mal nach der Coronapau-

se wieder zu Fuß nach Trier gepilgert sind. Wie 
gefragt das Pilgern ist, hatte sich bei der An-
meldung im Dezember gezeigt. Bei 50 zur Ver-
fügung stehenden Plätzen musste bereits nach 
einer Stunde eine Warteliste angelegt werden. 
Erfreulicherweise waren auch wieder mehrere 
Neupilgerinnen und Neupilger dabei.

An den einzelnen Pilgertagen wurden jeweils 
unterschiedliche Aspekte des Themas „Zuver-
sicht“ in den Blick genommen. Nachdem am 
ersten Tag das Thema „Zwischen Bedrängnis 
und Zuversicht“ das Erleben der Pilger aufgriff, 
ging es am zweiten Tag um „Angenommensein“ 
als wichtige Voraussetzung für das Erleben von 
Zuversicht. Das Motto für den Freitag „Die 
Kunst, Hoffnung und Liebe zu glauben“, war 
einem Buch des Hildesheimer Bischofs Wilmer 
mit dem Titel „trägt“ entnommen. Am Samstag 
ging es um „Quellen von Hoffnung und Zuver-
sicht“ und am Sonntag lautete das Motto „Ziel 
und Alltag vor Augen“. Nach dem Einzug mit 
Orgelmusik in die Abteikirche von Sankt Mat-
thias in Trier am Ziel des Pilgerns erhielten die 

Neupilger in der Krypta ihre Plakette und es 
wurden drei Jubilare (Dirk Wilhelm und Walter 
Dreser für zehn  Jahre und Gustl Zilleken für 
20 Jahre Mitpilgern) gewürdigt. Das Gebet um 
Frieden bildete dann einen treffenden Abschluss 
der geistlichen Seite des Pilgerns. Es folgte dann 

ein gemütliches Abschlussbeisammensein in ei-
ner Weinstube in Trier. In den Rückmeldungen 
wurde hervorgehoben, dass die ausgewählten 
Texte und Bilder eine wertvolle Bereicherung 
des gemeinsamen Unterwegsseins waren. Der 
Dank galt auch der guten Organisation und der 
musikalischen Begleitung der Gottesdienste, die 
ebenso wie die vielen Gespräche miteinander 
und die Phasen des Schweigens zum Gelingen 
der Wallfahrt beitrugen.

Walter Dreser

BERICHT EINER NEUPILGERIN
„Komm doch nächstes Jahr mit nach Trier“ – 
„Warum eigentlich nicht!?“ – und schon war 
ich Neupilgerin, so schnell geht‘s. Erst bei dem 
Treffen zur Anmeldung wurde mir bewusst, wo-
rauf ich mich da eigentlich eingelassen hatte. 
Die Eifel ist ja schon recht hügelig, im Schnitt 
30 km am Tag laufen, viel Gebet, 50 mir zum 
größten Teil unbekannte Leute, übernachten in 
Jugendherbergen… ob das wirklich so eine gute 
Idee war? Aber die Neugier auf diese Erfahrun-
gen siegte! Mich beruhigte zudem, dass uns den 
ganzen Tag ein Bus begleiten würde, in den man 
einsteigen kann, wenn es nicht mehr geht. Also: 
auf geht‘s – oder wie immer so schön am Ende 
jeder Pause gerufen wurde: Auf! Auf!

Am Mittwoch vor Christi Himmelfahrt ging es 
also los. Zugegebenermaßen ist mein Plan, zur 
Vorbereitung im Frühjahr einige Wandertage 
einzulegen, nur ein Plan geblieben. Na, wird 
schon nicht so schlimm werden, die anderen 
schaffen das ja auch. Hoch motiviert lief ich also 
morgens in Lechenich los, aber schon am Orts-
ausgang merkte ich, dass die erfahrenen Pilger 
ein ziemlich flottes Tempo vorlegten. Das wird 
kein gemütlicher Spaziergang durch die Eifel! 
Aber ich möchte hier nicht jammern, daher die 
Kurzfassung: Es waren fünf sehr intensive und 
anstrengende Tage. Körperlich anstrengend er-
klärt sich von selber. Konditionell habe ich de-
finitiv meine Grenzen erkannt. Bei jedem „ent-
spannten“ Stück bergab war mir bewusst, dass 
garantiert ein mindestens genauso langes Stück 
bergauf folgt. Ab dem zweiten Tag ergab es 
sich, dass ich mich mit einem anderen Neupilger 
zusammentat und wir uns gegenseitig über die 
Strecke und Steigungen „zogen“ – motivierend, 
fluchend oder ins Gespräch vertieft (herzlichen 
Dank lieber Gerd!).
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An jedem Tag gab es mehrere Stationen mit kur-
zen Gebeten, eine längere Mittagspause und eine 
Messe oder Andacht. Inhaltlich sehr ansprechend 
und – ich gebe es zu – oft auch eine willkomme-
ne Verschnaufpause. Die täglichen Schweigeein-
heiten fand ich erst etwas befremdlich, aber das 
änderte sich schnell. Dabei konnte man gut eine 
Zeit lang seinen eigenen Gedanken nachgehen, 
Themen ordnen, Gehörtes noch einmal überden-
ken und die Schönheit und Geräusche der Natur 
intensiv erleben. Die Eifel ist ein so unglaublich 
herrliches Fleckchen Erde direkt vor unserer 
Tür. Wir hatten wirklich phantastisches Wetter 
und somit präsentierten sich Wiesen und Wälder 
in ihrer ganzen Pracht.

Auch mit einigen der anderen Pilgern hatte ich 
intensive Gespräche. Oft war ich überrascht von 
einer Lebensgeschichte, die ich hinter der Per-
son nicht vermutet hatte, von einer Lebenser-
fahrung in Jahren (regelmäßiges Pilgern hält 
offensichtlich jung und fit!) oder auch einfach 
von der Offenheit und Freundlichkeit der ganzen 
Gruppe. Wir Neulinge wurden überaus herzlich 
in der Gruppe aufgenommen! Vielen Dank noch 
einmal dafür!

Die Gruppe an sich war sehr gemischt. Von vor 
Energie strotzenden Jugendlichen (die keine 
Bank für eine kurze Pause ausließen, um dann 
im Laufschritt an der Gruppe vorbei nach vor-
ne zu sprinten!) bis hin zu den unglaublich fitten 
Ü60ern. Teilweise gingen sogar mehrere Gene-
rationen einer Familie mit, und das schon seit 
Jahrzehnten.

Die Abende wurden in geselligen Runden ver-
bracht. Ich war jedoch meist so k.o., dass ich 
mich früh ins Bett verabschiedet habe. Wie es 
manche geschafft haben, den Abend erst weit 
nach Mitternacht zu beenden und trotzdem den 
nächsten Tag augenscheinlich problemlos zu 
überstehen, ist mir ein Rätsel geblieben. Mei-
ne Bedenken zu den Jugendherbergen waren 
übrigens unbegründet. Im Vergleich zu meinen 
letzten Erfahrungen von vor 30 Jahren sind das 
heute moderne Unterkünfte mit durchaus gutem 
Essen. Wobei ich beim Anblick der JHB Stein-
bachtalsperre ein echtes Déjà-vu hatte und mich 
als Teenie dort auf der Treppe habe sitzen sehen. 
Manches ändert sich halt doch nicht.

An Tag drei habe ich meine Grenze dann tatsäch-
lich überschritten. Ich musste mein gestecktes 
Ziel, es komplett zu Fuß nach Trier zu schaffen, 
aufgegeben. Die letzten zwei Stationen nahm ich 
den Bus, sonst hätten meine Füße am nächsten 
Tag vermutlich gestreikt. Anfangs ärgerte ich 
mich noch, denn ich wollte es ohne Bus schaf-
fen! Aber keiner aus der Gruppe hat einem das 

Gefühl gegeben, dass man „aufgibt“. Das hat mir 
wirklich geholfen!

An Tag vier stand die Taufe der Erstpilger an. 
Die Tage zuvor wurde schon „rein zufällig“ über 
die grausamen Rituale gesprochen, wenn ein 
Erstpilger in der Nähe war, und was man so alles 
noch für die Zeremonie besorgen müsste. Man-
ches so abenteuerlich, dass es doch nur erfunden 
sein konnte, um uns zu foppen, oder vielleicht 
doch nicht? Ich möchte an dieser Stelle nicht zu 
viel verraten, falls dies hier potentielle Erstpilger 
lesen, nur so viel: es war definitiv eine Taufe und 
wir haben es soweit ohne Blessuren überstanden. 
Das „Schlimmste“ war der Ohrwurm von Lau-
dato Si!

Für das letzte Stück des vorletzten Tages habe ich 
mir wieder den Bus gegönnt, denn für das Finale 
am Sonntag hatte ich mir fest vorgenommen, es 
auf eigenen Füßen bis ins Ziel zu schaffen! Und 
das habe ich auch!!! Nach (für mich) 135 Ki-

lometern ging es durch den Torbogen auf den 
Platz vor der Abtei St. Matthias. Fremde Leute 
standen Spalier und begrüßten uns mit Beifall. 
Ich konnte das in den Erzählungen vorher kaum 
glauben, aber es ist tatsächlich so! Sehr beein-
druckend und schon hatte ich den ersten Kloß im 
Hals. Schnell noch eine Runde durch den Klos-
terladen, um das typische Matthiaskreuz am Le-
derband zu erwerben, welches alle „Altpilger“ 
unserer Gruppe mit Stolz tragen. Dann stellten 
wir uns auch schon auf, um angeführt von Bru-
der Thomas in die Basilika geführt zu werden, 
die Erstpilger vorweg. Nach der obligatorischen 
Berührung des Fußes des hl. Matthias gingen wir 
hinunter in die Krypta. Dort begrüßte uns Bruder 
Thomas auf eine wirklich sehr empathische Art 
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und überreichte uns Erstpilgern die Plakette als 
Zeichen, dass wir nun in die Pilgergemeinschaft 
aufgenommen werden. Zusätzlich zu dem immer 
größer werdenden Kloß im Hals kam ein neues 
Gefühl: Stolz! Ich hatte es tatsächlich geschafft! 
Nach der Ehrung der Jubilare verließen wir die 
Basilika, nicht ohne vorher noch ein Kerzchen 
anzuzünden. Und dann gewann der Kloß… die 
Tränen kamen und ich suchte im Blindflug den 
Weg nach draußen. Ich weiß gar nicht mehr ge-
nau, wer mich alles angelächelt und in den Arm 
genommen hat (darunter auch ein echt großer 
fremder Pilger, der gar nicht zu unserer Gruppe 
gehörte) und mich mit einem „das ging jedem 
beim ersten Mal so“ beruhigt hat.

Es war sehr emotional, aber auch irgendwie er-
leichternd. Ich fühlte mich zwar komisch, aber 
doch „frei“ und irgendwie gut dabei. Es ist wirk-
lich schwierig zu beschreiben, das muss man 
selber erlebt haben. Das Gefühl werde ich jeden-
falls speichern!

Den Tag und damit auch die Pilgertour beende-
ten wir gemütlich in einem Weinlokal, bevor es 
mit dem Bus zurück nach Lechenich ging. Mein 
persönliches Fazit: Erholung war das nicht, we-
der für den Körper, noch für den Kopf! Aber 
ich bin sehr froh, diese Erfahrungen gemacht 
zu haben und viele tolle neue Leute kennenler-
nen zu dürfen! Ob ich nächstes Jahr wieder mit-
komme… ganz ehrlich: das kann ich heute noch 
nicht beantworten. Zum Glück bin ich von Ver-

letzungen oder größeren nervenden Blasen an 
den Füßen verschont geblieben. Aber sollte ich 
es doch noch einmal wagen, dann wird der Vor-
bereitungsplan besser auch in die Tat umgesetzt!

Ich möchte zum Ende meines Berichtes nicht 
verpassen, die tolle Organisation lobend zu er-
wähnen! Großen Dank

•	an die Planer der Strecke, die uns durch wirk-
lich wunderschöne Landschaften geführt hat

•	an das „Team Inhalt“, das uns mit vielen in-
teressanten Informationen und Denkanstößen 
versorgt hat

•	an die Bus-Crew, die immer dafür gesorgt 
hat, dass man in den Pausen mit Wasser und 
Haribo versorgt wurde und beruhigt und 
sicher an das Tagesziel kam

•	an Manuela stellvertretend für alle, die an der 
bis ins kleinste Detail perfekten Organisation 
beteiligt waren!

Angela Matuschek

WEITERHIN DAS ERINNERN 
BEWAHREN
SCHWEIGEGANG ZUR REICHSPOGROMNACHT AM DONNERSTAG, 9. NOVEMBER, 
BEGINN 18 UHR AN DER WELTERSMÜHLE

G egen ein Vergessen und in Erinnerung 
an die Gräuel der November-Pogro-
me nationalsozialistischer Gewaltherr-

schaft von 1938 führt der Ökumene-Ausschuss 
der evangelischen Kirchengemeinde und der 
Pfarrgemeinde St. Kilian in langer Tradition 
wieder einen Schweigegang durch. Beginn ist 
am alten Jüdischen Friedhof an der Weltersmüh-
le mit Grußworten von Pfarrerin Sabine Pankoke 
und Bürgermeisterin Carolin Weitzel.

Schüler/innen des Gymnasiums Lechenich wer-
den auf dem Marktplatz eigene Texte und Ge-
danken vortragen. An der ehemaligen Synagoge 
in der Judenstraße wird Cornelius Bormann an 

die Ereignisse des Jahres 1938 erinnern. Weiter 
gedenken wir der 29 jüdischen Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern aus Lechenich, die Opfer der 
Gewaltherrschaft geworden und auf den in Le-
chenich verlegten Stolpersteinen aufgeschrieben 
sind. Hubert Schröder wird auf seiner Klarinette 
spielen.

Die Veranstaltung endet am Neuen Jüdischen 
Friedhof Am Römerhofweg mit Gedanken von 
Jochen Schindler zu aktuellen politischen Ent-
wicklungen in Deutschland, einem gemeinsa-
men Gebet und einem abschließenden Klarinet-
ten-Spiel.

Hermann Göhring
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REISE DURCH ECUADOR, 
PERU UND BOLIVIEN

MIT VIEL RELIGIÖSEM UND BESUCH VON TALITA KUMI

I n den Sommerferien unternahm ich eine über 
dreiwöchige Reise durch Ecuador, Peru und 
Bolivien. Was ich vor der Reise nicht wusste, 

war, dass ich neben vielen Abenteuern u.a. im 
Urwald, auf dem Inka-Trail durch die Anden bis 
zu einer Höhe von 4450 Metern und mit Über-
nachtung bei einer Gastfamilie am Titicaca-See 
auch hineintauchte in die Welt von Religion und 
Kirche in Lateinamerika. Gleich zu Beginn mei-
ner Reise besuchte ich Quito. Quito ist die Haupt-
stadt von Ecuador und liegt in einer Höhe von 
2800 Metern in den Anden. Durch Quito verläuft 
auch der Äquator, welcher dem Land seinen Na-
men gab. Wer in Quito ist, dem dürfte zuerst die 
Jungfrau von Panecillo auffallen, die durch über 
820 Stufen zu erreichen ist. Merkwürdig fand 
ich, dass die Jungfrau Maria hier Flügel trägt als 
einzige Marienstatue weltweit und deshalb für 
einen Engel gehalten werden könnte.

Ich besuchte auch viele Gotteshäuser. In ihnen 
fanden Gottesdienste statt, die auch an Werk-
tagen bemerkenswert gut besucht waren. Die 
Jungfrau Maria spielt in Lateinamerika eine be-
sonders große Rolle. Deshalb konnte ich auch 
feststellen, dass es wahnsinnig viele Mariensta-
tuen in den Kirchen gab – weitaus mehr als Je-
susdarstellungen. An den Marienaltären, von de-
nen es meist viele in den dortigen Kirchen gibt, 
standen viele Blumensträuße und stattliche Bou-
quets, von denen wir hier in Deutschland selbst 
an Weihnachten und Ostern nur träumen können. 
Jesus wird am Kreuz meist stark blutüberströmt 
dargestellt, d.h. sein tatsächliches Leiden wirkt 
hier realistischer. In Europa wäre es wahrschein-
lich verboten, Kinder mit solchen Darstellungs-
weisen zu konfrontieren.

Am zweiten Tag meiner Reise besuchte ich das 
von Lechenich sehr stark unterstützte ökume-
nische Projekt „Talita Kumi“ in Tumbaco und 
folgte somit der Einladung von Daniel Dördel-
mann, Vorstandsmitglied von Talita Kumi in 
Lechenich, den ich dort traf, da er zu der Zeit 
zwei Wochen in der Talita verweilte. Nach län-
gerer Fahrtzeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
traf ich endlich in Tumbaco ein. Ich musste mich 
ein wenig durchfragen und fand dank hilfsbe-
reiter Latinos den Weg zur Talita. Zunächst er-
zählte mir die Gründerin und Vorsitzende der 
Fundación „Caminos de Esperanza – TALITA 

KUMI“ Thekla Amen, was die Talita ist und 
welche Ziele sie verfolgt. Sie berichtete mir, 
dass viele Mädchen in Ecuador auf der Straße 
leben oder sich in anderen prekären Situationen 
befinden, d.h. dass ihr Alltag meist durch Gewalt 
und Missbrauch gekennzeichnet ist. Ziel der Ta-
lita ist es, die Mädchen wieder in ihre Familien 
zurückzuführen oder sie auf ein selbstständiges 
Leben vorzubereiten. Anschließend gab es ein 
schönes Programm – extra für mich vorbereitet. 
Nach einer Vorstellungsrunde aller Anwesenden 
– ich hatte die Ehre, auf spanisch zu beginnen –, 
erzählten einige Mädchen über die Arbeit der Ta-
lita und von ihren damit verbundenen Hoffnun-
gen auf ein gutes Leben danach. Dann wurden 
ein paar Tänze aufgeführt, u.a. der bayerische 
Schuhplattler, den sie extra für mich einstudiert 
hatten. Im Anschluss daran gab es ein gemein-
sames Mittagessen. Einige Mädchen waren als 
Kochassistentinnen eingesetzt, andere servierten 
das Essen. Beeindruckend fand ich das längere 

Tischgebet, das u.a. das Vaterunser beinhaltete. 
Nach dem Mittagessen gab es noch eine Führung 
durch die Räumlichkeiten der Talita. Ich durfte 
einige Zimmer der Bewohnerinnen besichtigen 
sowie den hauseigenen Kindergarten, die Küche, 
die Backstube, den Garten, den Computerraum 
und das Nähzimmer, in dem die Mädchen und 
jungen Frauen lernen, Taschen, Kleidung, Pup-
pen usw. herzustellen. Ich war begeistert von 
dem, was ich an Näharbeit zu sehen bekam. Zu 
erwähnen bleibt noch, dass die Talita ohne staat-
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liche finanzielle Fördermittel auskommen muss, 
sondern nur von Spenden lebt. 16 Hauptamtli-
che arbeiten in der Talita, deren Gesamtgehalt 
allerdings dem von zwei bis drei Angestellten in 
Deutschland entspricht. Mit sehr vielen positi-
ven Eindrücken von großem Engagement, aber 
auch mit der Erkenntnis, wie schwer es viele 
junge Frauen in Ecuador haben sowie mit einer 
großen Dankbarkeit, diesen tollen Tag erlebt ha-
ben zu dürfen, verließ ich die Talita, um meine 
Reise fortzusetzen.

Am Folgetag besuchte ich meine Weltjugend-
tagsbekannte Andrea, die ich bereits ein Jahr 
nach dem Kölner Weltjugendtag 2005 in Ecua-
dor besuchte und nun 17 Jahre nach dem ersten 
Besuch erneut. Wir hielten uns einen Tag in der 
schönen Stadt Cuenca auf und fuhren in der fol-
genden Nacht nach Loja, wo Andrea bei ihrer 
Familie lebt.

Andrea gehört dem Neokatechumenalen Weg 
an, der 2008 von Papst Benedikt XVI. offiziell 
anerkannt worden ist. Sie erzählte mir, dass die 
Gottesdienste des Neokatechumenalen Weges 
zwei Stunden dauern.

Wir besuchten in Loja u.a. einige Gotteshäuser. 
In einer Kirche fand gerade das Ende eines Got-
tesdienstes statt. Ich sah Blumenstreumädchen, 
denen ein junges Pärchen durch den Mittelgang 
Richtung Ausgang folgte, die Kirchengemein-
de schloss sich an. Wäre das Paar nicht so jung 
gewesen, hätte ich es für Brautleute gehalten. 
Andrea erklärte mir, dass das Mädchen ihre 
„Fiesta de Quince“ feiert, d.h. sie feiert, dass sie 
nun 15 Jahre alt geworden ist, genauer gesagt, 
es wird die Transition vom Mädchen zur jungen 
Frau oder vom Jungen zum Mann in den latein-
amerikanischen Gesellschaften groß gefeiert. 
Die Quinceañera oder der Quinceañero, wie das 
Mädchen oder der Junge genannt wird, müssen 
keinen kostenpflichtigen Gottesdienst bestellen. 
Man kann auch nur eine Feier im Restaurant oder 
zu Hause abhalten. In einer anderen Kirche gab 
es gerade eine Beichtgelegenheit. Beichtstühle 
gab es allerdings keine. Der Priester saß für alle 
sichtbar am Rand auf einem Stuhl und vor ihm 
stand eine Menschenschlange von Beichtwilli-
gen. Auch Andrea reihte sich in die Schlange ein 
und legte kniend vor dem Priester ihre Beichte 
ab. Anschließend besuchte ich in einer Kirche 
eine Kommunionfeier. Hier gibt es keinen spe-
ziellen Tag für die Erstkommunion wie bei uns 
der Weiße Sonntag. Die Erstkommunikanten ka-
men mit ihren Eltern nach vorne. Das Kommuni-
onkind kniete auf einer Kommunionbank nieder 
und empfing vom Priester die Kommunion. An-
schließend erhielten die Eltern stehend die Kom-

munion. Danach kam die nächste Familie an die 
Reihe. Bei einem spätabendlichen Besuch der 
Stadt Vilcabamba im Tal der Alten (Valle de los 
ancianos) stand die Kirchentüre weit auf, wie so 
oft in Lateinamerika und ich sah wieder eine vol-
le Kirche selbst spät am Abend. Mir war mittler-
weile klar, dass der Gottesdienst in den von mir 
besuchten lateinamerikanischen Ländern eine 
weitaus größere Rolle im Gemeindeleben spielt, 
als dies in Europa der Fall ist. Der Mittelpunkt 
des gemeindlichen Lebens ist hier wirklich der 
Mittelpunkt.

Meine weitere Reise führte mich nach Peru. In 
Peru stellte ich fest, dass an fast allen beson-
deren Plätzen eine Seite von einer großen Kir-
che flankiert war. Somit kamen die Gotteshäu-
ser besonders gut zur Geltung, und sie gaben 
den Plätzen ein besonderes Ambiente. Auch in 
Lima war dies der Fall. Die schöne Plaza Mayor 
(großer Platz) öffnete einen tollen Blick auf die 
Kathedrale. Nach meinem zweitägigen Aufent-
halt in Lima ging es mit dem Flugzeug und ei-
ner einstündigen Bootstour hinein mitten in den 
Amazonas-Urwald, wo ich in einer Lodge zwei 
Nächte und drei Tage verbrachte. Ausgedehnte 
Wanderungen durch den Urwald ließen mich 
demütig werden vor Gottes Schöpfung. Hier 
ist wirklich Natur auf besondere Weise erleb-
bar. Ich sah zahlreiche Baumarten auf engstem 
Gebiet, besondere Pflanzen wie Orchideen und 
Bromelien, Würgefeigen und Knoblauchbaum 
sowie Urwaldriesen, Lianen, Bananenstauden 
und Palmen. Des Weiteren entdeckte ich viele 
Tiere, wie z.B. das Faultier, die Tarantel, Affen, 
Aras (Buntpapageien), Blattschneideameisen, 
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Schildkröten, besondere Schmetterlings- und 
Vogelarten sowie Kaimane und Stabinsekten. 
Einfach toll, was unser Schöpfergott sich alles 
hat einfallen lassen.

Ein weiteres Schöpfungshighlight welches im 
Kontrast zum Urwald stand, war der sehr an-
strengende dreitägige Inka-Trail mit zwei Über-
nachtungen im Zelt in den Anden auf einer Höhe 
von 3750 Metern. Der höchste Gipfel, den ich 
bestieg, war 4450 Meter hoch. Man spürte die 
sehr dünne Luft mit wenig Sauerstoff. Die Ge-
birgsflora und die tollen Ausblicke waren jegli-
che Anstrengung wert. Auch hier hatte Gott ein 
tolles Werk vollbracht: Und er sah, dass es gut 
war!

Während des Inka-Trails hatte ich viel Zeit, mit 
dem Trail-Reiseleiter zu sprechen, der nur für 
mich da war. Hier kamen auch religiöse Inhalte 
zur Sprache. Er erzählte mir, dass alle in Peru 
vor jedem Empfang der Kommunion beichten 
müssen, d.h. dass diese beiden Sakramente mit-
einander verbunden sind. Ferner teilte er mir mit, 
dass es die Fiesta de Quince nur für Mädchen 
und ohne Messfeier gibt.

Wie schon zu Beginn erwähnt, spielt die Jung-
frau (la virgen) eine große Rolle in Lateinameri-
ka. Es gibt sehr viele „virgenes“ in Lateinameri-
ka als Bezeichnung für die Jungfrau Maria, z.B. 
die Virgen de Guadalupe, die Virgen del Carmen 
oder die Virgen del Cisne.

Viele Orte feiern eine bestimmte Virgen die gan-
ze Nacht hindurch. Ich besuchte in dem Ort Agu-
as Calientes nach einem Thermalbad das Fest zu 
Ehren der Virgen del Carmen auf einem großen 
Sportgelände. Eine große Anzahl von Gruppen 
war gekommen, die festlich gekleidet waren. 
Viele hatten Marienbilder in ihre Tracht eingear-
beitet. Jede Gruppe hatte eine kostbare bestickte 
Fahne dabei mit dem Bild der Virgen del Car-
men. Die einzelnen Gruppen trugen Tänze vor, 
während Musikkapellen dazu spielten. Vorne 
befand sich eine große Marienstatue auf einem 
hohen Podest. Daneben saß ein Priester.

Es war eine lockere und zünftige Veranstaltung, 
an der in erster Linie jüngere Leute aktiv und 
passiv teilnahmen und die bis zum nächsten 
Morgen andauerte.

Nach der interessanten Zeit in Peru überquerte 
ich mit dem Bus die Grenze, um nach Bolivi-
en zu gelangen. Die Hauptstadt La Paz ist sehr 
interessant, aber auch wegen dem Auf- und Ab-
verlauf der Straßen ein wenig anstrengend. Nach 
einer schönen Seilbahnfahrt ins hoch gelegene 
Viertel „El Alto“ – die übrigens mit zehn Linien 
zum öffentlichen Verkehrsnetz gehört – durch-

forstete ich die Stadt. Ein Gebäude erhielt meine 
ganze Aufmerksamkeit: Die Basilica Menor San 
Francisco, denn dort gab es eine große Men-
schenansammlung vor der Kirche und im Innern 
waren alle Sitzplätze belegt. Mir fiel auf, dass 
sehr viele Kirchenbesucher Bilder und Statuen 
mit sich trugen. Meine Neugierde ließ nicht lo-
cker und so fragte ich einen Kirchenbesucher, 
was denn hier stattfindet und was die Leute vor 
sich in den Händen halten. Ich erfuhr, dass die 
Leute Statuen und Bilder des Apostels Jakobus 
bei sich trugen und das ein Gottesdienst ihm zu 
Ehren stattfand. Draußen vor dem Kirchenpor-
tal wurden Blütenblätter verkauft und eine Frau 
entzündete ein Räuchergefäss. Nach dem Got-
tesdienst wurde ein Reiterstandbild des Heili-
gen hinausgetragen. Da erschloss sich auch für 
mich der Sinn der Blütenblätter. Die Gläubigen 
bewarfen den Heiligen zu Pferd mit den Blüten-
blättern und versuchten die Statue zu berühren. 
Andere bewarfen mit Blütenblättern Verwandte 
und Bekannte. Dies soll Segen über sie bringen. 
Während der kleinen Prozession auf dem Kir-
chenvorplatz trugen die Gläubigen auch ihre ei-
genen Heiligenbilder vor sich. Am Kirchenpor-

tal segnete ein Priester die Gläubigen mit einem 
riesigen Aspergill und einer großzügigen Brause 
Weihwasser. Nach dem Gottesdienst wurde das 
Reiterstandbild im Chorraum der Kirche abge-
stellt und die Gläubigen stellten ein Blumen-
meer vor einem Altar mit dem Heiligenbildnis 
des Jakobus. Irgendwann geht auch die schönste 
Reise einmal zu Ende. Mit vielen Erfahrungen, 
Erlebnissen und Erkenntnissen im Gepäck kam 
ich wohlbehalten nach einer langen Rückrei-
se wieder in Deutschland an – immer dabei ein 
Bronzeengel im Rucksack und eine Marienpla-
kette im Portemonnaie.

In meinem Reisebericht hier habe ich nur Reise-
ziele, Ereignisse und Situationen mir religiösem 
Aspekt und Hintergrund in Kürze aufzeigen kön-
nen. Es war eine Erlebnis- und Abenteuerreise.

Frank Axer



seelsorgebereichrotbach-erftaue

14

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 

3-2023

ST
. K

ILI
A

N
OFFENER ADVENTSKALENDER/
ADVENTÜRE 2023

S eit nunmehr 22 Jahren gestalten Vereine, 
Hausgemeinschaften und Familien aktiv 
den Offenen Adventskalender. Mit weih-

nachtlichen Geschichten, guten Gesprächen, 
Bastelaktionen, Musik und weiteren Angebo-
ten laden sie die Besucher zu einer besinnlichen 
Stunde ein. Dabei ist das Angebot so individuell 
und vielfältig wie die Gastgeber selbst. Allen 
Kalendertürchen gleich ist der Bezug zur Ad-
ventszeit und, dass alle Menschen herzlich dazu 
eingeladen sind.

Bis 2022 hat Manfred Büschel Jahr für Jahr die 
Termine organisiert und koordiniert. Auch in Co-
ronazeiten war es möglich, den Adventskalender 
mit Leben zu füllen. Für seinen Einsatz und für 
die vielen besinnlichen Stunden, die dadurch ge-
schenkt wurden, möchte ich ihm an dieser Stelle 
ganz herzlich danken.

Auch 2023 sollen wieder Türen geöffnet und 
zum besinnlichen Beisammensein in der Ad-
ventszeit vom 1. bis zum 24. Dezember eingela-
den werden. Machen Sie mit!

Die Türen möchten sich montags bis freitags 
jeweils um 19 Uhr und an den Wochenenden 
bereits um 17 Uhr öffnen. Die Türen schließen 
sich nach ca. einer Stunde. Rechnen Sie mit 3 bis 
20 Gästen. Wobei das Wetter gerade bei Treffen, 
die draußen stattfinden, einen wesentlichen Ein-
fluss haben kann. Es besteht keine Verpflichtung 
etwas zu essen (z.B. Plätzchen) oder zu trinken 
(z.B. Glühwein) anzubieten. Wenn Sie es den-
noch tun möchten, bitte kostenfrei.

Anmeldungen richten Sie bitte zeitnah telefo-
nisch an Andreas Moddé unter der Telefon-
nummer 0174 2087908.

BUCHVORSTELLUNG
„IM GRUNDE GUT” VON RUTGER BREGMAN

I st der Mensch im Grunde eher gut oder eher 
schlecht? Mit dieser Frage beschäftigt sich das 
Buch von Rutger Bregman: Im Grunde gut – 

Eine neue Geschichte der Menschheit. Anhand 
einer Reihe von Untersuchungen argumentiert 
der Autor in überzeugender Weise, dass vieles 
dafürspricht, dass der Mensch von seiner An-
lage her zum Guten tendiert. Kritisch zeigt er 
auf, dass entgegenstehende Aussagen auch von 
bekannten Forschern oft damit 
einhergingen, dass Untersuchun-
gen beeinflusst wurden, um das 
gewünschte Ergebnis zu liefern.

Er verschließt aber auch nicht 
den Blick für Gefahren, die sich 
durch die menschliche Tendenz 
ergeben, die eigene Gruppe zu 
bevorzugen. So zeigen Unter-
suchungen, dass bereits kleine 
Kinder Personen bevorzugen, die 
sich kooperativ verhalten. Bildet 
man jedoch Gruppen, die unter-
schiedliche Cornflakesmarken 
bevorzugen, so wird eine Tendenz 

deutlich, demjenigen, der die gleiche Marke be-
vorzugt, auch negatives Verhalten weniger zu 
„verübeln“.

Der Autor beschäftigt sich auch mit der heraus-
fordernden Aussage in der Bergpredigt, einem, 
der einen auf die Wange schlägt, auch die andere 
Wange hinzuhalten. Er sieht das Veränderungs-
potential, das in unerwartetem Verhalten liegt.

„Im Grunde gut“ ist ein sehr le-
senswertes, mutmachendes und 
anregendes Buch sowohl für 
Menschen, die sich sozial enga-
gieren als auch für diejenigen, die 
dem skeptisch gegenüberstehen. 
Es ist 2020 im Rowohlt-Verlag 
erschienen.

Walter Dreser
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BERICHT VON LAKE GARDENS, 
KOLKATA 2023

Am 6. Juli erhielt ich ein Foto mit einer 
Geburtstagstorte und Kindern aus der 
Kita, die fröhlich drum herumtanzten 

und eine Drei mit dem Finger zeigten.

Ein Grund zurückzublicken auf das Jahr 1992: 
Vor 31 Jahren flog ich nach Kolkata, mein Mann 
hatte eine kleine Eigentumswohnung gefunden, 
und ich musste den Kaufvertrag mit unterschrei-
ben. Der Verein war inzwischen registriert, und 
wir konnten das Projekt „Mädchencenter“ star-
ten. 27 Kinder kamen am ersten Tag. Keines 
hatte bisher eine Schule besucht. Sie kamen aus 
dem Slum am Bahndamm, wo ihre Väter illegal 
eine Hütte gebaut hatten.

Heute noch fährt alle fünf bis zehn Minuten dort 
ein Zug. Die gesamte Böschung ist mit Hütten 
zugebaut, die jetzt etwas stabiler sind als vor 
31 Jahren. Seit einigen Jahren gibt es öffentlich 
zugängliche Wasserhähne. Wasser gibt es aber 
nur für wenige Stunden. So war und ist es nicht 
verwunderlich, dass unsere Kita-Kinder, wenn 
sie morgens kommen, zuerst an den Toiletten 
Schlange stehen. Damals hatten wir nur zwei.

Vor 31 Jahren versuchten wir den Kindern jeden 
Tag ein Glas Milch mit Obst zu geben. Jede Ru-
pie musste mehrmals umgedreht werden. Binnen 
drei Monaten kamen 100 Kinder und wir muss-
ten in drei Schichten arbeiten. Unser Ziel war es, 
die Kinder so zu fördern, dass sie die normalen 
Regierungsschulen besuchen durften. Es kostete 
uns viel Überredungsarbeit, um die Zustimmung 
der Eltern zu erhalten. Nach unseren Forschun-
gen gingen damals nur 45% der Mädchen, aber 
90% der Jungen zur Schule. Jetzt ist Schulpflicht 
in Indien und 90% der Kinder besuchen eine 
Schule. Inmitten der bedrückenden Enge des 
Slums mit Lärm, Dreck und Gewalt ist unsere 

kleine Wohnung wie eine Oase, ein zweites Zu-
hause. Unser Kühlschrank wurde wie ein Heilig-
tum behandelt. Damals hatte noch kein Kind so 
etwas gesehen.

Hier konnten und können die Kinder sich frei 
entwickeln. So wird ihr Selbstbewusstsein ge-
stärkt und der Grundstein für ein Leben ohne Ar-
mut gelegt. Im Jahre 2004 konnten wir ein Haus 
erwerben und jetzt arbeiten wir in drei Filialen in 
verschiedenen Slums.

Wir danken allen SpenderInnen, die uns unter-
stützen und allen, die uns mit Rat und Tat zur 
Seite stehen.

Cäcilie Sircar

ÖKUMENISCHES THEMENFRÜHSTÜCK
•	5. Oktober, fällt aus (Ferien)

•	2. November 
Der Grüne Hahn, Karin Schreiber 
9 Uhr, kath. Pfarrzentrum

•	7. Dezember 
Weihnachtliche Geschichten, Team 
9 Uhr, kath. Pfarrzentrum

•	11. Januar 2024 
Die Tafel in Lechenich, aktuelle Herausfor-
derungen, Sabine Ricken 
9 Uhr, evang. Gemeindezentrum



seelsorgebereichrotbach-erftaue

16

GEMEINSAM  
UNTERWEGS 

3-2023

SE
N

D
UN

G
SR

A
UM

JUBILÄUMSKONZERTE 
CHOR NEUE WEGE

E ndlich konnten wir unser 10-jähriges Be-
stehen feiern – pandemiebedingt mit einem 
Jahr Verspätung. Monatelang hatten wir 

uns vorbereitet, intensiv geprobt und vieles or-
ganisiert für unsere Jubiläumskonzerte.

Los ging es am Freitag, 16. Juni in der Kirche 
St. Kilian in Erftstadt Lechenich.

Alle Beteiligten – der Chorleiter Johannes 
Speckamp, die Sänger*Innen und die Musiker 
unserer Band Poiema – waren voller Vorfreude, 
aber zugegebenermaßen auch ziemlich nervös.

Da wir im Vorfeld keine Tickets verkauft hatten, 
wussten wir nämlich nicht, wie viel Publikum zu 
erwarten war. Sehr optimistisch bestückten wir 
alle Bänke mit Liederbüchern. Etwas überra-
schend kamen dann beim Soundcheck eine Stun-
de vor Konzertbeginn tatsächlich schon die ers-
ten Zuhörer*Innen. Nach und nach füllten sich 
die Reihen. Draußen vor der Kirche hörten wir 
20 Minuten vor Beginn erstaunliche Sätze wie 
„Wenn Du noch einen Sitzplatz haben möchtest, 
musst Du jetzt reingehen“. Wir konnten es kaum 
glauben.

Der Chor und unser Chorleiter versammelten 
sich dann kurz vor Beginn im hinteren Bereich 
der Lechenicher Kirche und uns bot sich ein 
beeindruckendes Bild: die Bänke waren alle ge-
füllt! Fast 150 Besucher*Innen!

Und auch am Sonntag, 18. Juni in St. Kunibert 
in Gymnich waren wir aufgrund einiger Paral-
lelveranstaltungen und des schwülen Wetters 
skeptisch, ob wieder so viele Leute kommen 

würden. Aber auch 
hier konnten wir uns 
über knapp 160 Besu-
cher*Innen freuen!

Nach zwei Monaten Sommerpause waren wir 
dann am Sonntag, 20. August zu Besuch in 
St. Michael in Blessem. Da wir vorher noch 
nicht so oft im benachbarten Seelsorgebereich 
aufgetreten waren, konnten wir hier gar nicht 
einschätzen, wie viele Besucher*innen den Weg 
zu uns finden würden. Die Skepsis war jedoch 
unbegründet: die Reihen waren wieder voll – 
166 Personen wollten mit uns feiern! Wir ent-
deckten einige bekannte "Fans" aus unserem 
eigenen Seelsorgebereich, aber hauptsächlich 
viele neue Gesichter.

Also an allen drei Abenden beste Voraussetzun-
gen für unsere „Geburtstagsfeiern“!

DIE NERVOSITÄT WICH PURER 
VORFEUDE!

In Lechenich und Gymnich zogen wir an den 
Reihen vorbei ein mit „Eingeladen zum Fest des 
Glaubens“ und das Publikum war direkt aktiv 
dabei.

Bei dem Lied „Bleibe bei uns“ verteilten wir uns 
in die Gänge und sangen mit allen gemeinsam 
im Kanon. Unser Chorleiter Johannes Speck-
amp hatte alle "harmonisch" im Griff. Ein echter 
Gänsehautmoment! Ebenso bewegend war „Ein 
Licht in Dir geborgen“. Dies war das erste Lied, 

CH
ORNEUE

WEGE
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das der Chor im Jahr 2012 einstudiert hatte. Wir 
haben es unserem 2021 leider verstorbenen Mit-
gründer und Freund Franz Schauff gewidmet.

Bei allen drei Konzerten präsentierten wir je 21 
Lieder und sangen für und auch mit dem Pub-
likum, das augenscheinlich begeistert war. Es 
wurde kräftig mitgesungen, geklatscht und ganz 
besonders in Blessem hielt es bei unserem Gos-
pel-Potpourri kaum noch jemanden in der Bank. 
Stehende Ovationen!

Als Zugabe präsentierten wir noch unseren neu-
en Ohrwurm „Baba Yetu“ und dann waren drei 
tolle Konzerte auch leider schon viel zu schnell 
vorbei! Es hat uns unglaublich großen Spaß ge-
macht! Wir sind von Herzen dankbar für diesen 
großen Zuspruch und freuen uns wirklich sehr, 
dass wir mit unserer Musik so viele Leute errei-
chen und uns und Ihnen eine echte Freude ma-
chen können.

Auch hier noch einmal der Hin-
weis speziell an alle Herren: Unse-
re "Jungs" machen das wirklich toll 
und lassen sich von der zahlenmä-
ßig überlegenen Frauenpower nicht 
unterkriegen, aber sie würden sich 
doch sehr über Verstärkung für die 
Männerstimmen freuen! Melden Sie 
sich gerne bei uns!

Wer es bisher noch nicht zu unseren 
Jubiläumskonzerten geschafft hat, 

oder einfach nicht genug von uns bekommen 
kann: die letzte Gelegenheit, das Jubiläumskon-
zert zu erleben, ist am Sonntag, 22. Oktober 
in unserer Nachbarstadt Kerpen in der Kirche 
St. Rochus/Balkhausen-Türnich. Der Eintritt ist 
wie immer frei!

Unser Tour-Sparschwein ist zwar schon ganz gut 
gefüllt worden (Vielen Dank dafür!), es kann 
aber durchaus noch etwas Futter vertragen, da-
mit es uns gut durch die für nächstes Jahr ge-
plante Chortour begleiten kann.

Besuchen Sie uns auch gerne online:

•	Homepage www.chorneuewege.de

•	Instagram _chor_neue_wege_

•	Youtube-Kanal Chor Neue Wege

Angela Matuschek

STADTRADELN

I n der Zeit vom 10. bis 30. August haben wir, 
mit 75 Radfahrer*innen aus unseren Gemein-
den der Pastoralen Einheit Erftstadt, kräftig für 

den Klimaschutz in die Pedale getreten. Mit über 
17.051 km haben wir knapp 2762 kg CO2 einge-
spart. Hinter dem Ville-Gymnasium leisteten wir 
uns ein Kopf an Kopf Rennen mit dem ADFC 
um Platz 2.

Auch in diesem Jahr gab es wieder Entdecker-
touren durch unsere Stadt, an der insgesamt 20 
Radler teilgenommen haben. Neu im Programm 
war die Kapellentour mit Stopps in Kierdorf 
(St. Hubertus und St. Augustinus), die St. Anna-

Kapellen in Köttingen und Gymnich, die gräfli-
che Kapelle in St. Alban, St. Servatius in Hed-
dinghoven und St. Apolonia in Ahrem. Einige 
Teilnehmer*innen waren überrascht, wie viele 
schöne Kapellchen wir haben, an denen man 
sonst vorbeifährt. Dank meiner „Schlüsseltour“ 
am Vortag konnten wir die meisten „Hellije Hüs-
je“, wie manche liebevoll genannt werden, auch 
von innen besichtigen und auch einige Lieder 
singen. Auf dem Gymnicher Pfarrfest haben wir 
uns nach der Tour bei Kaffee und Kuchen ge-
stärkt.

Thomas Blum (Pastoralreferent)
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TRADITIONELLE 
PFINGSTMONTAGSPROZESSION

A uf der ganzen Welt feiert das Christen-
tum zu Pfingsten das Kommen des Heili-
gen Geistes. Dieses christliche Hochfest 

wird auf unterschiedliche Weise gefeiert und ge-
lebt. In unserer Gemeinde Sankt Kunibert wird 
dies auf eine besondere Art und Weise getan. Die 
Prozession am Pfingstmontag hat nicht nur als 
katholischer Feiertag eine große Bedeutung, in 
Gymnich ist es auch durch die Dorfhistorie ein 
besonderer Tag.

Frühmorgens pilgern Gläubige aus 
dem Ort und der Umgebung um Gym-
nich herum. Die Strecke folgt der des 
Gymnicher Ritts. Um 6 Uhr treffen 
sich die Pilger am “Krütz” und das 
gemeinsame Gebet beginnt. Nach ca. 
3½ Stunden erreicht die Prozession 
Sankt Kunibert, wo Pastor Joseph Pi-
kos den Segen in der Abschlussmesse 
erteilt.

Die Prozession wird meist durch drei 
Vorbeter geleitet. In 2023 übernahmen Peter 
Marx, Frank Stammel, Jil, Ben und Luc Axer die-
se unentbehrliche Aufgabe. Insgesamt nahmen in 
diesem Jahr 52 Fußpilger an der Prozession teil. 
Ein langjähriger Bestandteil ist auch Heinz Die-
ter Kalscheuer, der zu Pferde das Kreuz über die 
Gymnicher Flure trägt und dabei meist von zwei 
Reitern der St. Kunibertus Schützengesellschaft 
begleitet wird. Die Begleitung und Absicherung 
der Prozession übernimmt der Löschzug Gym-
nich der Freiwilligen Feuerwehr Erftstadt.

Seit Jahrhunderten gilt die Pfingstmontagspro-
zession als Möglichkeit, den Gymnicher Ritt, der 
an Christi Himmelfahrt stattfindet, nachzuholen. 
Viele Gymnicher sind an Christi Himmelfahrt 
mit der Durchführung, Organisation oder auf-
grund von Arbeit verhindert, dem Pilgerschwur 
Ritter Arnolds nachzukommen und sind daher 
dankbar für die Möglichkeit an Pfingstmontag.

Ben Axer
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@KATH.FAM.ERFT – 
WIR SIND AUF INSTAGRAM

V iele Veranstaltungen für Kinder 
– Familien – Erwachsene wer-
den jetzt auch auf Instagram 

veröffentlicht.

Folge uns auf @kath.fam.erft – sei im-
mer up to date!

Entdecke, was es Interessantes für dich 
und deine Familie gibt.

Sei herzlich eingeladen, teilzunehmen 
– Gemeinschaft zu erleben – die frohe 
Botschaft zu entdecken und auch zu 
teilen.

Pastoralreferent Thomas Blum.
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„FAIR. UND KEIN GRAD MEHR.”

D as Thema der diesjährigen Fairen Woche 
ist die „Klimagerechtigkeit“ und das Mot-
to „Fair. Und kein Grad mehr.“ Seit 2001 

richten die großen Fair-Handelsorganisationen 
in einer gemeinsamen Aktion das Augenmerk 
auf ein besonderes Thema und das ist dieses Jahr 
das Klima. Es ist die größte Aktionswoche des 
Fairen Handels in Deutschland mit alljährlich 
mehr als 2000 Veranstaltungen und findet dieses 
Jahr vom 15. bis 29. September statt. Auch der 
Weltladen in Lechenich beteiligt sich daran. Fi-
nanziell unterstützt wird sie vom Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung sowie den kirchlichen Hilfswerken 
„Brot für die Welt“ und „Misereor“.

Die Klimakrise verschärft globale Ungleichhei-
ten. Sie betrifft zwar alle Menschen weltweit, 
doch nicht im gleichen Maß: Arme Menschen 
sind stärker betroffen als reiche, viele Länder des 
Globalen Südens stärker als die des Nordens. Be-
sonders ungerecht ist, dass vor allem die Men-
schen unter den Folgen der Klimakrise leiden, 
die am wenigsten zu ihrer Entstehung beigetra-
gen haben: Der Großteil der Menschen im Glo-
balen Süden sowie junge Menschen und zukünf-
tige Generationen. Umgekehrt sind diejenigen, 
die die Klimakrise maßgeblich verursacht haben, 
nämlich der Großteil der Bevölkerung im Glo-
balen Norden, (noch) nicht sehr stark von ihren 
Folgen betroffen – am wenigsten die Reichen, die 
in den vergangenen 250 Jahren überproportional 
zum Klimawandel beigetragen haben.

Hinzu kommt, dass vor allem reiche Menschen 
und Länder über Mittel verfügen, sich gegen die 
Folgen der Klimakrise zu schützen und materiel-
le Schäden zu reparieren. Die meisten Menschen 
im Globalen Süden hingegen haben diese Mög-
lichkeiten nicht, während sie gleichzeitig bereits 
stärker von den Folgen betroffen sind. Hundert-
tausende Menschen haben dort durch die Klima-
krise bereits ihre Existenzgrundlage oder sogar 
ihr Leben verloren.

DIE KLIMAKRISE TRIFFT 
KLEINPRODUZENTEN HART

Von den Folgen der Klimakrise sind auch Part-
ner des Fairen Handels betroffen, vor allem in 
der Landwirtschaft, aber auch Handwerksprodu-
zentinnen und -produzenten: Verspätete Regen-
zeiten lassen Feldfrüchte verdorren, während zu 
frühe Regenfälle Blüten an Bäumen und Sträu-
chern vernichten. Prognosen gehen davon aus, 

dass in vielen der heutigen Kaffeeanbaugebiete 
in wenigen Jahren keine Kaffeeproduktion mehr 
möglich sein wird. Höhere Temperaturen be-
günstigen die Ausbreitung von Schädlingen, set-
zen Pflanzen unter Stress und machen die Arbeit 
auf dem Feld und in den Werkstätten anstrengen-
der, zeitweise sogar unmöglich.

Das Konzept der Klimagerechtigkeit setzt dar-
auf, dass die Verursacher der Klimakrise ihrer 
Verantwortung gerecht werden. Das bedeutet 
konkret, dass sie …

•	ihre CO2-intensiven Produktions- und Kon-
summuster möglichst schnell klimaverträg-
lich gestalten müssen;

•	Betroffene im Globalen Süden dabei unter-
stützen müssen, sich gegen die Folgen der 
Klimakrise zu schützen bzw. an diese anzu-
passen;

•	die strukturellen Ursachen angehen müs-
sen, die zu dieser Krise geführt haben. Das 
heißt auch eine 
grundlegende 
Transformation 
des bestehen-
den Wirt-
schafts- und 
Handelssys-
tems. Dabei ist 
es von zentraler 
Bedeutung, 
Machtstruktu-
ren zu ändern 
und Menschen, die von einer Entscheidung 
betroffen sind, an diesem Prozess zu beteili-
gen.

Der Faire Handel setzt sich für mehr Klimage-
rechtigkeit ein und leistet selbst einen wirksa-
men Beitrag dazu, da er …

•	dazu beiträgt, Kleinproduzent*innen wider-
standsfähiger gegen Krisen zu machen;

•	auf verschiedenen Ebenen für mehr Klimage-
rechtigkeit eintritt;

•	klimaschonend wirtschaftet;

•	nicht vermeidbare Emissionen in Pilotpro-
jekten mit den Handelspartnern im Globalen 
Süden kompensiert;

•	Handelspartner bei der Anpassung an die Fol-
gen der Klimakrise unterstützt, z.B. durch die 
Bereitstellung von klimaresistentem Saatgut 
sowie Beratung;

•	seine Handelspartner nach klimabedingten 
Naturkatastrophen unterstützt.

Quelle: Forum 
Fairer Handel e.V.

www.faire- 
woche.de

www.weltladen- 
lechenich.org
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MEIN GOTT, WIE SCHÖN IST 
DEINE WELT! –  
UND WAS MACHEN WIR DARAUS?
WAS BEDEUTET SCHÖPFUNG, 
URSPRUNG DER WELT?

Die Frage nach dem Ursprung der Welt beschäf-
tigte Menschen zu allen Zeiten und in allen Kul-
turen. Die heutigen Wissenschaften versuchen, 
unseren Ursprung mit wissenschaftlichen Me-
thoden zu ergründen, um auf diesem Wege In-
formationen über die Entstehung allen Seins zu 
erhalten. Die Forschung steht aber immer noch 
vor einem Berg ungelöster Rätsel. Es ist zwar 
richtig anzunehmen, dass das Leben einen An-
fang haben muss und schon vieles ist erforscht 
worden. Aber lässt sich die Schöpfung mit Kri-
terien des Zufalls erklären? Es gibt die Urknall- 
und die Evolutionstheorie. Das Problem bei die-
ser Annahme ist, dass vor dem Urknall und vor 
der Entstehung aller Arten auf der Erde nichts 
war. Was sollte sich also aus dem Nichts entwi-
ckeln? Woher kam die Materie und wie kann aus 
unbelebter, toter Materie Leben entstehen? Für 
uns Menschen ist so ein „Nichts“ kaum vorstell-
bar. Entsprechend haben Wissenschaftler – nach 
meinem Wissen – auch heute noch keine eindeu-
tige Erklärung dafür, wie alles angefangen hat. 
Sie können darüber höchstens spekulieren.

Im religiösen Kontext meint “Schöpfung” die 
von Gott erschaffene Welt. Darin spiegelt sich 
der Glaube, dass die Erde und alles, was sie be-
lebt, nicht durch Zufall entstanden sind, sondern 
von Gott erschaffen wurden .Diese Werke Got-
tes sind mit menschlichen Gesetzen allein nicht 
zu erklären. Dabei kann alles Leben durchaus 
evolutiv entstanden sein. Der Vatikan hat sich 
mit dieser Evolutionstheorie lange schwerge-
tan. Erst am 22. Oktober 1996 schrieb Johannes 
Paul II. an die Mitglieder der Päpstlichen Aka-
demie der Wissenschaften: „Heute geben neue 
Erkenntnisse dazu Anlass, in der Evolutionsthe-
orie mehr als eine Hypothese zu sehen.“ Auch 
in den Augen von Papst Franziskus widerspre-
chen sich die Evolutionstheorie und der Glaube 
an einen Schöpfergott nicht. Aber Evolution und 
Urknall-‘Theorie setzen einen Schöpfer voraus, 
so sagt er.

Auch für mich persönlich ist diese Aussage kein 
Widerspruch zum christlichen Schöpferglauben. 
Solch eine Vielfalt, Schönheit und wunderbare 

Ordnung können nicht durch Zufall entstanden 
sein. Es muss eine höhere Intelligenz dahinter 
stehen, ein Schöpfer, der alles geschaffen und 
weise zusammengefügt hat.

DIE SCHÖNHEIT DER 
SCHÖPFUNG

„Herr, wie sind deine Werke so groß und viel! 
Du hast sie alle weise geordnet, und die Erde ist 
voll deiner Güter.“ (Ps. 104, 24)

Fasziniert stehen wir vor der ungeheuren Viel-
falt der Schöpfung – im Kleinen wie im Großen, 
im Lebendigen wie in der toten Materie. Gewal-
tig, bunt und unbeschreiblich schön ist unsere 
Welt. Viele Vorgänge in der Natur nehmen wir 
zwar als selbstverständlich hin: Tag und Nacht, 
Sommer und Winter, Sonne und Regen, Wind 
und Wolken, Eis und Schnee. Aber bei genauem 
Hinschauen steckt die ganze Natur voller Rätsel 
und atemberaubender Wunder, die auch Dich-
ter, Maler und Musiker aller Jahrhunderte schon 
fasziniert haben. Es gibt schneebedeckte Ber-
ge, vereiste Flüsse, glasklare Seen, unberührte 
Wälder, Stromschnellen und Felsformationen, 
Gletscher, Wüsten. Schluchten und Wasserfälle, 
Höhlen und Vulkane. Das sind alles Meisterwer-
ke, die die Natur in Millionen von Jahren durch 
Wind und Wasser, Eis und Feuer, durch gewalti-
ge Eruptionen und Verwerfungen geschaffen hat 
und über alle Kontinente dieser Welt zu bewun-
dern sind. Wir staunen aber auch über wunder-
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volle Sonnenuntergänge, über die Brandung des 
Meeres, über Vogelschwärme am Himmel.

Und was gibt es nicht alles im Kleinen zu ent-
decken! Unsere heimische Tier- und Pflanzen-
welt ist einzigartig. In jedem Geschöpf finden 
sich Eigenarten und Besonderheiten, durch die 
der Schöpfer zu uns sprechen möchte. Wir sind 
fasziniert vom Flügelschlag der Schmetterlinge, 
vom kunstvollen Flug der Schwalben, vom Duft 
der Blumen und von der Süße der Früchte.

Es ist herrlich mit Kindern die Natur zu entde-
cken, denn sie nehmen Dinge in der Natur wahr, 
die wir oft übersehen Sie sehen einen Grashüp-
fer, einen Regenwurm auf dem Plattenweg, ein 
Vogelnest mit schlüpfenden Jungen, Kaulquap-
pen im Teich, laufende Ameisen, die Blüten-
pracht eines Feldstreifens und einen funkelnden 
Sternenhimmel. .

Auch Mineralien, die oft als tote Materie be-
zeichnet werden, zeichnen sich durch besondere 
Qualitäten aus. Sie sind mitverantwortlich für 
die Entstehung und Entwicklung des Lebens. 
Ohne sie könnten wir nicht existieren.

Gottes Schöpfung ist eben bewundernswert und 
sollte mit allen Sinnen erforscht werden. Wir 
sollten alles wertschätzen und Gott dafür dank-
bar sein, dass er alles in so großer Vielfalt und 
Einzigartigkeit geschaffen hat. Wir brauchen 
uns nur Zeit zu nehmen, die wunderbare Welt zu 
entdecken. An einer Schutzhütte in einem Wald 
habe ich einmal gelesen: „Dem Wanderer ist die 
Ruhe heilig. Nur Verrückte haben’s eilig!“ Es 
fehlt uns heutzutage oft an Stille und Ruhe. Wir 
leben viel zu schnell, zu rastlos. Wir sind ständig 
auf Trab, „in action“. Manchmal sehen wir vor 
lauter Bäumen den Wald nicht mehr. Dabei um-
gibt uns die ganze Natur mit schönen staunens-
werten Dingen, vorausgesetzt, wir entdecken sie. 
Pater Pius Kirchgessner sagt dazu: „Man braucht 
kein Fernglas und auch kein Mikroskop, um die 
Wunder der Schöpfung wahrzunehmen. Es ge-
nügen offene Augen und Ohren, eine wache See-
le und ein fühlsames Herz.“

WAS MACHEN WIR AUS 
UNSERER SCHÖNEN WELT?

Die Auswirkungen des Klimawandels und Ein-
griffe des Menschen in die Natur bedrohen die 
Wunder der Schöpfung immer mehr. Neben 
natürlichen Umweltveränderungen, auf die die 
Menschen keinen Einfluss haben, kommen die 
Verschmutzung der Luft durch Abgase, die Ver-
unreinigung der Gewässer durch Abfälle, der 
maßlose Raubbau der Wälder durch Abholzung, 

die Ausrottung von Pflanzen und Tieren hinzu. 
Extreme Wettererscheinungen wie große Hitze 
mit Waldbränden, Stürme, Starkregen mit Über-
flutungen wurden uns in letzter Zeit – besonders 
in Südeuropa – vor Augen geführt. Dabei steht 
viel auf dem Spiel. Es liegt zwar in unserer Ver-
antwortung zu erforschen, aber es sollte uns ge-
lingen, die Möglichkeiten zur Sicherung der Na-
tur und der Entfaltung unserer Mitgeschöpfe und 
damit zu unserem eigenen Wohle anzuwenden

Ich möchte beispielhaft den Wald in den Fo-
kus nehmen, denn auch bei uns gibt es mittler-
weile reichlich Anschauung dafür, dass es dem 
Wald nicht gut geht. Da stehen an einem Hang 
tote Fichten mit nur noch braunem Gerippe, die 
durch Hitze, Trockenheit oder Waldbrände ge-
schädigt wurden. Dazwischen ist eine Schneise, 
in der Bäume liegen, die der Wind wie Streich-

hölzer umgeknickt hat. Lichte und absterbende 
Baumkronen sind überall zu sehen. Borkenkäfer 
bei den Nadelbäumen und Käfer bei den Laub-
bäumen schaden außerdem dem mittlerweile ge-
schwächten und manchmal verdurstenden Wald.

Dabei hat der Wald wichtige Funktionen, die wir 
selbstverständlich und kostenlos nutzen:

•	Naturschutz: Lebensraum für Tier- und 
Pflanzenarten

•	Bodenschutz: Erosions- und Lawinenschutz

•	Klimaregulator: Sonnenschutz, Sauerstoff-
spender, Lärmfilter, Staubfilter, CO2-Senker

•	Hochwasserschutz: Schutz vor Überschwem-
mungen

•	Holzlieferant

•	Erholungsort für Naturerlebnisse und Bil-
dung
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Der Wald braucht unsere Aufmerksamkeit. Un-
sere Frage für die Zukunft ist, geben wir Men-
schen den Bäumen die Chance, auch wieder groß 
und alt zu werden, damit auch unsere Kinder und 
Enkelkinder weiterhin den Reichtum der Schöp-
fung in den Wäldern genießen können? Können 
wir uns je wieder erfreuen an den Buschwin-
dröschen im Frühjahr, an den Brombeeren im 
Herbst, an dem weichen Moos unter den Füßen, 
an den majestätischen Buchen und den zarten 
Birken?

Alles hängt davon ab, wie wir Menschen unse-
ren kostbaren Lebensraum nutzen und ob wir die 
Bewahrung unserer natürlichen Lebensgrundla-
gen zum obersten Gebot erheben. Die Schöp-
fung ist uns Menschen anvertraut, dass wir sie 
bebauen und bewahren. Nehmen wir jedoch die-
se Verantwortung in genügender Weise wahr? 
Belasten wir nicht Natur und Umwelt häufig in 
verantwortungsloser Weise oder scheitern wir 
auf Grund von Kurzsichtigkeit und Unwissen-
heit trotz guten Willens an unserer verantwort-
lichen Aufgabe?

Besonders für uns Christen geht es bei diesen 
Fragen immer auch um die Wahrnehmung unse-
rer Verantwortung vor Gott, dem Schöpfer, dem 
wir für den Reichtum der Natur danken sollten.

Schließen möchte ich mit einem Gebet aus dem 
Gotteslob S. 19/3:

Öffne meine Augen, Gott, deine Herrlichkeit in 
der Vielfalt von Pflanzen und Blumen zu sehen.

Öffne meine Ohren, Gott, deine Stimme im Vo-
gelgesang und im Rauschen der Blätter zu hören.

Öffne meine Herz, Gott, deine Liebe in der Fülle 
von Früchten und Samen zu erahnen.

Öffne meine Hände, Gott, deine Schöpfung zu 
pflegen und zu bewahren.

Öffne mein Leben, Gott, und mach mich fähig, 
dich in allem zu erkennen.

Klara Schmitz

KRÄUTERBINDEN, KRÄUTER
SEGNUNG UND KLEINKINDER
GOTTESDIENST ZU MARIÄ 
HIMMELFAHRT

D ie am Samstag vor Mariä Aufnahme in 
den Himmel von den Helferinnen und 
Helfern gebundenen Sträuße, die aus 

den Kräutern aus Pastor Pikos Pfarrhausgarten 
stammten, wurden von Pastor Pikos am Montag, 
14. August, im Rahmen der Vorabendmesse, tra-
ditionell gesegnet. Die Kräutersträuße konnten 
die Kirchenbesucher nach der Heiligen Messe 
dann mitnehmen.

Der am eigentlichen Hochfest am 15. August ge-
feierte Kleinkindergottesdienst war sehr gut von 
den Kindern mit ihren Erzieherinnen, Eltern und 
Großeltern besucht. Der Geschichte von Maria 
und dem Treffen bei ihrer Cousine Elisabeth 
wurde aufmerksam gelauscht. Die zur Verehrung 
der Gottesmutter bereitgestellten Rosen steckten 
unsere Jüngsten mit Eifer begeistert in die dafür 
vorgesehene Vase.

Also rundum ein schönes Hochfest.
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EINEN WELTERFOLG NOCH 
EINMAL NEU GELESEN

D as Buch „Abbitte“ von Ian McEwan habe 
ich kurz nach seinem Erscheinen bei Dio-
genes im Jahr 2002 gelesen oder vielmehr 

verschlungen. Beim Abstauben des Bücherre-
gals hielt ich es in den Händen, begann darin zu 
lesen und wurde erneut in seinen Bann gezogen.

Auf dem Vorsatz steht folgendes Zitat: „Liebe 
Miss Morland, bedenken Sie, wie schrecklich 
die Vermutungen sind, die Sie da gehegt haben. 
Wie sind Sie darauf verfallen? Bedenken Sie, in 
welchem Land und in welcher Zeit wir leben. 
Bedenken Sie, dass wir in England und dass 
wir Christen sind. Fragen Sie doch Ihren eige-
nen Verstand, Ihren eigenen Sinn für das Wahr-
scheinliche, Ihre eigene Beobachtung: Wo haben 
Sie um sich her so etwas erlebt? Wurden wir für 
solche Abscheulichkeiten erzogen? …und wo 
Reisen und Zeitungen alles und jedes aufde-
cken?...   Liebste Miss Morland, was für Gedan-
ken haben Sie da in sich aufkommen lassen?“

Mein erster Gedanke war, dass hier ein Bezug 
zur Realität besteht, obwohl das 
Zitat aus Northanger Abbey von 
Jane Austen ist. Und es beschreibt 
worum es in Abbite geht: 

An einem heißen Tag im Sommer 
1935 spielt die dreizehnjährige 
Briony Tallis Schicksal und ver-
ändert, ja zerstört für immer das 
Leben dreier Menschen. Die Ab-
gründe der Phantasie und der Lei-
denschaft eines jungen Mädchens 
und das Bewusstsein über ihre 
Macht führen geradewegs in eine 
menschliche Katastrophe.

Manche Dinge ändern sich nie. Das war zur 
Zeit von Jane Austen so und gilt bis Heute. Un-
ter diesem Aspekt habe ich es ganz neu gelesen 
und möchte es Ihnen empfehlen. Der Autor Ian 
McEwan gehört mit Sicherheit zu den ganz Gro-
ßen unserer Zeit und das Buch wird einmal ein 
Klassiker sein.

Ute Bunde
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„NUTZER” IM PFARRZENTRUM

Im Rahmen der Reihe Interviews mit „Nut-
zern“ des Pfarrzentrums sprachen die „Echten 
Fründe von St. Kilian“ diesmal mit Frau Dr. 

Mittelstedt, Leiterin der Volkshochschule der 
Stadt Erftstadt (VHS).

Sehr geehrte Frau Dr. Mittelstedt, es freut 
uns, diesmal im Rahmen unserer Inter
viewreihe mit „Nutzern“ des Pfarrzent-
rums, mit jemand außerhalb der kirchli-
chen Angebote, zu sprechen. Für die Leser 
der Pfarrnachrichten ist sicher interessant 
zu erfahren, für welche Angebote die VHS 
das Pfarrzentrum nutzt?

Die VHS Erftstadt ist seit vielen Jahren mit acht 
Kursen im Pfarrzentrum zu Gast, seit über 40 
Jahren mit dem Gesprächskreis „Frauen disku-
tieren politisches Tagesgeschehen“, viele Jahre 
auch mit Konversationskursen in Englisch und 

Französisch am Vormittag und dem Gedächtnis-
training am Nachmittag. 80 VHS-Teilnehmende 
frequentieren das Pfarrzentrum dadurch einmal 
pro Woche.

Welche Rolle spielt dabei, dass mit dem 
Pfarrzentrum die Möglichkeit besteht, 
konkret auch im Stadtteil Lechenich prä-
sent zu sein. Gibt es hier vielleicht sogar 
Besonderheiten?

Die Geschäftsstelle der VHS Erftstadt ist in Lib-
lar und die VHS hat ihre Angebote dort auch in 
ihren eigenen Räumlichkeiten zentralisiert, was 
der Ausdifferenzierung des Programms und der 
Betreuung vor Ort sehr guttut. Ergänzend bietet 
die VHS aber auch gerne Kurse in Lechenich 
an, tagsüber im Pfarrzentrum und abends in der 
Hauptschule. Als Vormittagskurse werden die 
Kurse im Pfarrzentrum vorwiegend von älteren 
Menschen genutzt, viele sind über 60 Jahre, ei-
nige weit über 80 Jahre; das vertraute, gewohnte 
Umfeld, die zentrale Lage und gute Erreichbar-
keit mit Parkplatz nebenan, ein Ambiente mit 
Gesprächsatmosphäre, für ältere Menschen ist 
dies wichtig und die regelmäßige Teilnahme am 
Kurs oft über Jahrzehnte hinweg zeigt, dass der 
allwöchentliche Kursbesuch für die Teilnehmen-
den eine hohe Bedeutung hat.

Was ist ihre Einschätzung zur Eignung des 
Pfarrzentrums für die Angebote der VHS 
und gibt es evtl. auch Wünsche, wie sich 
das Pfarrzentrum weiterentwickeln sollte?

Qua Pfarrzentrum sind die Räume weniger 
Schulungsräume und eher Begegnungsräume, 
was atmosphärisch für Kurse mit einem hohen 
Gesprächsanteil nicht ungünstig ist. Wegen der 
vielen älteren Teilnehmenden wäre eine barri-
erefreie Erschließung des oberen Stockwerkes 
wünschenswert. Für VHS-Zwecke ist auf Dauer 
auch eine bessere mediale technische Ausstat-
tung wichtig.

Das Pfarrzentrum ist durch die Präsenz 
der VHS auch ein Ort der Kooperation 
von Kath. Kirche und der Stadt Erftstadt. 
Mir selber ist aus meiner beruflichen 
Tätigkeit Vernetzung immer ein wichtiger 
Aspekt gewesen. Sie werden demnächst 
auch in den Ruhestand wechseln. Da finde 
ich die Frage besonders interessant: Wie 
nehmen Sie Vernetzung und Kooperation 
zwischen Kirche und Stadt und darüber 
hinaus in Erftstadt wahr?

Wie gut die Vernetzung funktionieren kann, habe 
ich besonders in den Jahren der hohen Flücht-
lingszuweisungen erlebt. Für das Sozialamt und 
für die VHS mit dem Schwerpunkt der Integra-
tionskurse waren das große Herausforderungen 
und die Unterstützung der konfessionell getrage-
nen Flüchtlingsinitiativen war und ist ungeheu-
er wichtig. Die gute Zusammenarbeit zwischen 
Stadt und Kirche kulminierte damals in der 
Einrichtung der Stelle einer Ehrenamts-Flücht-
lingskoordinatorin, die von der Stadt und von 
der evangelischen und katholischen Kirche ge-
meinsam getragen wurde. Aber die Absprachen 
Jahr um Jahr, wie es mit dieser Stelle weitergeht, 
zeigen vielleicht auch, wie schwierig es ist, vor 
Ort errungene und gefundene Lösungen zu ver-
stetigen.

Tragfähiger sind offenbar die Trägerschaften 
von Bildungs- und Sozialeinrichtungen, aber 
sie erscheinen mir auch starr zu sein, wie ein-
mal festgelegt und nicht mehr veränderbar. In 
Erftstadt gibt es viele katholische Kindertages-
einrichtungen, das Marien-Hospital ist für die 
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Stadt wichtig, in anderen Städten sind dagegen 
weiterführende Schulen oder Fachhochschulen 
in katholischer Trägerschaft. Diese Trägerschaf-
ten finde ich im Sinne der gesellschaftlichen 
Vielfalt wichtig und gut. Und so es auch darum 
geht, Menschen, die der Kirche nicht mehr nahe-
stehen, zurückzugewinnen, funktioniert dies aus 
meiner Sicht auch am besten über ein soziales 
Engagement der Kirche und eine Öffnung für 
gesellschaftliche Gruppen, die nicht konfessio-
nell gebunden sind, aber wegen ihrer Werteori-
entierung doch gut dort hinpassen.

Wenn Sie ihre Gedanken mal schweifen 
lassen, welche zukünftigen Entwicklungen 
im Bereich Vernetzung und Kooperation 
halten Sie für wünschenswert?

Ich träume von einer gemeinsam von den Kir-
chen und der Stadt getragenen Ehrenamtsbörse, 
die es in anderen Städten bereits gibt, die das 

vielfältige Engagement von Menschen koordi-
niert, Hilfebedürftige und Hilfsbereite zusam-
menbringt und auch die abholt, die zunächst 
einmal nicht den Weg über Vereine oder Pfarrge-
meinden gehen, über die Kontaktvermittlungen 
aber doch auch dorthin zurückfinden könnten.

Auch angesichts aktueller politischer Entwick-
lungen wäre es wichtig, das Feld, sich als Küm-
merer vor Ort zu verkaufen, nicht denen zu über-
lassen, die sich von der Demokratie abwenden. 
Engagement zu fördern wäre wichtig, auch vor 
dem Hintergrund, dass dem Staat immer mehr 
soziale Aufgaben zufallen. Selbst wenn es ge-
lingt, diese zu finanzieren, bleibt die Notwen-
digkeit, den mitmenschlichen, persönlichen 
Kontakt zu pflegen.

Herzlichen Dank für das anregende 
Gespräch.

Das Gespräch führte Walter Dreser.

 
Lesen macht Spaß 

KÖB St. Kilian Lechenich Franz-Busbach-Straße 
Öffnungszeiten: 
Dienstag: 16.00 – 18.00 Uhr 
Donnerstag: 16.00 – 18.00 Uhr 
Sonntag: 10.30 – 12.15 Uhr 
 
Zur kostenlosen Ausleihe stehen für Sie bereit: 
• Bilderbücher /Kinderbücher /Kindersachbücher 
• Bücher für das erste Lebensalter und Bücher zur Leseförderung • Jugendbücher 
• Aktuelle Romane und Erzählungen 
• Sachbücher und Hörbücher 
• CDs 
• Ausleihe von DVDs für 0,50 €. 
Nutzen Sie bitte das Angebot Ihrer Bücherei! 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 
Ihr Bücherei-Team 
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SPIELENACHMITTAG

Am Sonntag, dem 25. Juni, fand erneut 
ein Spielenachmittag im Pfarrzentrum 
St. Kunibert statt. Veranstaltet wurde er 

wieder vom Arbeitskreis Bildung und Öffent-
lichkeitsarbeit, getreu dem Motto „Spielen ver-
bindet“. Gefördert wird das Spielen in Gymnich 
von Spiel des Jahres e.V.

Auch dieses Mal waren wieder etliche Spie-
le aufgebaut, so dass direkt losgespielt werden 
konnte.

Es macht Spaß zu sehen, wie viel Freude die 
Teilnehmer an dem Tag haben und wen wir so 
alles mit unserem Angebot erreichen. Zum Teil-
nehmerkreis zählen Familien aber auch Erwach-
sene aller Altersstufen. Es wurde direkt nach den 
nächsten Terminen gefragt, die bereits wieder 
feststehen.

Am Wochenende 16. und 17. September nehmen 
wir mit Spielenachmittagen in Dirmerzheim und 
Gymnich an der Aktion „Stadt Land Spielt“ teil.

Der darauffolgende Spielenachmittag findet am 
Sonntag, dem 29. Oktober, von 15 bis 18 Uhr 
im Pfarrzentrum St. Kunibert in Gymnich, Pfar-
rer-Weißenfeld-Str. 38, statt.

Wir freuen uns auf rege Teilnahme.

Andrea Thelen

TASCHENLAMPENFÜHRUNG
IN DER PFARRKIRCHE ST. KUNIBERT FÜR FAMILIEN MIT KINDERN AB 5 JAHREN

W ir laden Familien 
ein, die Pfarrkirche 
St. Kunibert einmal 

in einem ganz anderen Licht 
zu entdecken. Begeben Sie 
sich auf eine besondere Füh-
rung im Taschenlampenlicht 
durch die Gymnicher Pfarrkir-
che.

Die Veranstaltung findet in 
Kooperation mit dem Ortaus-
schuss St. Kunibert statt. Die 
Veranstaltung wird geleitet 
von Frank Axer.

Wir treffen uns am 6. November 
um 17.30 Uhr am Haupteingang 
der Pfarrkirche St. Kunibert.

Bitte bringen Sie Taschenlampen 
mit!

Eine Anmeldung ist möglich 
bis zum 26. Oktober im Kath. 
Familienzentrum St. Kunibert, 
Telefon 6640, oder per Mail 
an familienzentrum.kunibert@
rotbach-erftaue.de.
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KLEINKINDERWORTGOTTES
DIENSTE: GEMEINSAM FEIERN …

D as wollen wir auch schon mit den Kleins-
ten im Kleinkinderwortgottesdienst. Die 
Wortgottesdienste finden regelmäßig statt 

und erfreuen sich immer größerer Beliebtheit.

In die Vorbereitungen sind neben dem Kath. 
Familienzentrum St. Kunibert, der Arbeitskreis 
Kleinkindermesskreis St. Kunibert, Herr Pastor 
Pikos und Herr Blum (zuständiger Pastoralrefe-
rent) eingebunden.

Die Gottesdienste werden immer unter ein Mot-
to gestellt und kindgerecht durchgeführt. Pas-
send zum Thema finden kleine Aktionen statt 
und werden Lieder gesungen, womit die Kinder 
aktiv mit in die Gottesdienstgestaltung einge-
bunden werden.

So fanden in diesem Jahr bereits Wortgottes-
dienste zum Thema „Wie viele Farben hat die 
Welt“, „Aschermittwoch“, „Kommt herein, die 
Tür ist offen“ oder zum Thema „Maria Himmel-
fahrt“ statt.

In den vergangenen Jahren wurde manchmal, 
Dank großem Einsatz von Ehrenamtlern, Bas-
telangebote oder eine gemeinsame Spielestunde 
nach den Wortgottesdiensten angeboten. Dies 
war immer ein sehr schöner Ausklang des Got-
tesdienstes und eine sehr gute Möglichkeit zum 
Austausch untereinander.

Auch die nächsten Termine stehen bereits fest 
und werden immer über Aushänge in unseren 
Schaukästen und in den örtlichen Geschäften be-
kannt gegeben.

Auch helfende Hände sind immer gerne gese-
hen, sei es bei den Vorbereitungen, bei der Got-
tesdienstbegleitung oder bei einem Bastel- oder 
Spieleangebot danach. Wenn Sie uns unterstüt-
zen möchten, rufen Sie uns gerne im Familien-
zentrum unter 02235-6640 an oder schreiben Sie 
uns an: familienzentrum.kunibert@rotbach-erf-
taue.de.

Wir freuen uns auf Sie und Ihre Kinder!

Kath. Familienzentrum St. Kunibert

 

 

 

  

 

  

 

 

 
 

 
 

In der Katholischen Kirche  St. Kunibert Gymnich 
 

17. Oktober 2023 
7. November 2023 
5. Dezember 2023 

 

Wir freuen uns auf Euch! 
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ZUSAMMEN FÜR DIE 
ORTSGEMEINSCHAFT

L ebendiges Ortsleben, gesellschaftliche In-
tegration und aktives Miteinander sowie 
Identifikation und Integration in der Ortsge-

sellschaft sind wichtige Aufgaben, die meist von 
Vereinen und Initiativen ehrenamtlich getragen 
werden. Umso wichtiger ist es, mehr in das Be-
wusstsein zu rücken, dass damit den Menschen 

eine gesellschaftliche Heimat geschenkt wird, 
in der sie ankommen sollen und wollen. In loser 
Reihenfolge stellen wir daher Gymnicher Verei-
ne und Initiativen und ihr Engagement im und 
für das Miteinander vor Ort und für die Gemein-
schaft der Bürger*Innen vor.

FÖRDERVEREIN PATER JOSEPH KENTENICH
Es ist Sommer im Jahr 2005. Der Weltjugend-
tag in Köln steht kurz bevor. Einige Gymnicher 
machen sich Gedanken über ein unscheinbares 
Haus am Kunibertusplatz 9. Dort sind die Fens-
terläden meistens geschlossen. Das Haus wirkt 
unbewohnt.

WAS HAT ES MIT DIESEM HAUS 
AUF SICH?

Dieses Haus ist das Geburtshaus von Pater Jo-
seph Kentenich, dem Gründer der weltweit be-
kannten Schönstattbewegung. Hier, im Haus sei-
ner Großeltern, wurde Joseph am 16. November 
1885 geboren und am 19.11.1885 in St. Kunibert 
getauft.

Hier verlebte er eine behütete Kindheit. Nach 
seinem Tod im Jahr 1968 wollten die Schönstatt 
– Patres das Geburtshaus gerne erwerben und 
konnten es 1976 übernehmen. Sporadisch ge-
nutzt wurde das Haus dann von den Schönstät-
tern als Gedenk- und Gebetstätte, bis zum Jahr 
2005, als der Weltjugendtag nahte.

DIE GRÜNDUNG DES FÖRDER-
VEREINS IM AUGUST 2005

Es war zu erwarten, dass zahlreiche Menschen 
aus der ganzen Welt zum Weltjugendtag kom-
men und zusätzlich die Gelegenheit nutzen woll-
ten, das Geburtshaus von Pater Kentenich zu be-
suchen. Das Haus war in keinem ansehnlichen 
Zustand. Das sollte schnell geändert werden. 
Interessierte Bürgerinnen und Bürger gründe-
ten kurzentschlossen am 18. August 2005 den 
„Förderverein Pater Joseph Kentenich“. Pastor 
Pikos und Pater Karl Bausenhart, der damalige 
Beauftragte der Schönstatt-Patres, unterstützten 
und begleiteten das Projekt intensiv. Alle Arbei-
ten fanden in enger Abstimmung mit dem Denk-
malamt statt, damit der historische Charakter des 
Hauses erhalten blieb.

Vor allem dem großen Einsatz des ersten Vor-
sitzenden Karl-Heinz Lichtschläger war es zu 
verdanken, dass die Fortschritte rasch sichtbar 
waren und das Haus mit wenig Geld saniert 
werden konnte. Zusätzlich halfen ortsansässige 
Unternehmen mit Sachspenden und Arbeiten. So 
wurden das Dach, die Außenwände und der Gar-
ten hergerichtet, die Treppe zum 1. Stock ver-
setzt und im Hof entstand in einem Nebengebäu-
de eine Toilettenanlage. Alles wurde rechtzeitig 
zum Weltjugendtag fertig. Und die Vorahnungen 
erfüllten sich. Sehr viele Pilger, vor allem aus 
Südamerika, kamen damals nach Gymnich und 
freuten sich, das Geburtshaus von Pater Ken-
tenich und die Taufkirche besuchen zu können.
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WIE GING ES DANN WEITER?
In den folgenden Jahren konnte der Förderverein 
weitere Baumaßnahmen verwirklichen wie z.B. 
den Rückbau des Wohnhauses als Begegnungs-
stätte, die Gestaltung des Gartens, die Errichten 
eines Bildstocks für die Gottesmutter von Schön-
statt im Garten errichten, das Aufstellen von elf 
Lebensweg-Stelen von Pater Kentenich im Hof 
und Garten, das Einrichten der Geburtskammer, 
der Einbau neuer Fenster, der Abriss der Garage 
im Hof, die Neugestaltung der Außenwände des 
Hauses und das Schaffen einer neuen Hofein-
fahrt.

Regelmäßig wiederkehrenden Aufgaben im Jahr 
sind heute für den Verein: die Unterstützung des 
Pilgerwegs von Gymnich über den Papsthügel 
zur Schmerzhaften Muttergottes nach Grefrath 
im Mai, die Organisation der Geburtstagsfeier 
für Pater Kentenich im November und die öku-
menische Aktion „Offene Tür im Advent“.

Ein sehr wichtiger Schwerpunkt ist die Koordi-
nation der Pilgergruppen. Nach der Coronapau-
se kommen wieder vermehrt Anfragen. Im Jahr 
2023 waren bis Mitte August ca. 600 Besucher 
da. Allein in der Woche vor dem Weltjugendtag 
2023 in Lissabon reisten etwa 150 Jugendliche 
mit ihren Begleitern an. Alle Pilger sind dankbar, 
dass sie den Spuren Pater Kentenichs nachspüren 
dürfen und in Gymnich offene Türen vorfinden.

WAS BEDEUTET DER 
FÖRDERVEREIN FÜR DIE 
SCHÖNSTATT-PATRES UND FÜR 
DIE SCHÖNSTATT-FAMILIE?

Dies beantwortet Pater Peter Nöthen, der 16 Jah-
re lang verantwortlich Beauftragter der Schön-
statt-Patres für das Geburtshaus war.

Gymnich liegt ca. 100 km von Vallendar ent-
fernt – dem Hauptsitz der Schönstatt-Patres. Wir 
Patres sind dankbar, dass es seit der Gründung 
des Fördervereins in Gymnich Menschen gibt, 
die sich mitverantwortlich fühlen für das Ge-
burtshaus von Pater Kentenich, die nach dem 
Rechten schauen, die Besucher empfangen und 
die mit überlegen, wie man das Haus gestalten 
kann. Die Schönstatt-Familie freut sich, dass der 
Förderverein sich zusätzlich zum Ziel gesetzt 
hat, die Person Pater Kentenich bekannter zu 
machen.

Ich selber kann nur sagen: Danke für alles Ent-
gegenkommen, alle Gastfreundschaft und auch 
manch ganz praktische Hilfe.

AUSBLICK
Generelle Aufgaben des Fördervereins sind 
weiterhin die Mithilfe bei der Erhaltung des 
Geburtshauses als Erinnerungs- und Begeg-
nungsstätte sowie das Haus als kulturelles Erbe 
zu bewahren. Der derzeitige Vorsitzende Pastor 
Joseph Pikos und das Vorstandsteam bemühen 
sich gemeinsam mit den Schönstatt-Patres nach 
besten Kräften darum.

Als nächste Baumaßnahme ist die Neupflaste-
rung des Hofes geplant.

Der Verein finanziert sich aus Mitgliedsbeiträ-
gen und Spenden von Mitgliedern, Freunden, 
Gönnern und Pilgern. Die Mitglieder kommen 
nicht nur aus Gymnich oder dem näheren Um-
kreis. Manchmal unterstützen auch Pilger nach 
einem Besuch des Hauses durch eine Mitglied-
schaft die Anliegen des Vereins. Es wäre schön, 
wenn sich in naher Zukunft weitere Menschen 
mit den Zielen des Fördervereins identifizie-
ren könnten und dies durch eine Mitgliedschaft 
zeigen. Ansprechpartner für eine Spende oder 
eine Mitgliederschaft ist Schriftführerin Loni 
Rick, Telefon 75006. Wer das Geburtshaus be-
suchen möchte, wende sich an das Pfarrbüro 
von St. Kunibert, Telefon 5328 oder pfarrbuero.
kunibert@rotbach-erftaue.de.

Loni Rick

Marienbildstock im Garten
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JOSEPH RATZINGER/BENEDIKT XVI.
„GOTTES ROTTWEILER” ODER „GOTTES HIRTENHUND”?

D en großen Theologen und Papst mit ei-
nem Vierbeiner zu vergleichen, ist selbst-
verständlich despektierlich. Diese Ver-

gleiche wurden von der Presse an Benedikt XVI. 
herangetragen. Britische Boulevardzeitungen 
gaben dem 2005 gewählten Papst den Titel „Got-
tes Rottweiler“. So manche Gegner der Theo-
logie Joseph Ratzingers fanden sich in diesem 
Titel wieder; bezeichneten sie doch selbst den 
damaligen Präfekten der Glaubenskongregation 
aufgrund ihrer ideologischen Kurzsichtigkeit 
als „Panzerkardinal“. Die linke italienische Ta-
geszeitung „Il Manifesto“ titelte „Il pastore te-
desco“. Dieses „nicht unwitzige, aber rüde und 
vorhersehbare […] Wortspiel“ bezeichnet nicht 
nur einen ,deutschen Hirten‘, sondern auch den 
,deutschen Schäferhund‘“ (FAZ am 20.04.2005).

Diese Vergleiche mit der Tierwelt wurzeln je-
doch tiefer. Joseph Ratzinger selbst hat 1986 in 
dem Vortrag „Vom geistlichen Grund und vom 
kirchlichen Ort der Theologie“ einen solchen 
aufgegriffen, damit aber nicht auf sich selbst 
angespielt, sondern auf den Theologen und die 
Theologie allgemein [abgedruckt in Joseph Car-
dinal Ratzinger (1993): Wesen und Auftrag der 
Theologie. Versuche zu ihrer Ortsbestimmung 
im Disput der Gegenwart, Einsiedeln (Johannes 
Verlag), S. 39-62 ( =Wesen)]. Er beschreibt ein 
Relief auf der Kanzel einer Kathedrale in Troia, 
einer Stadt in Apulien: „Zuunterst sieht man ein 
Lamm, auf das sich gierig ein gewaltiger Löwe 
gestürzt hat. Er hält es in seinen mächtigen Pran-
ken und mit seinen Zähnen fest. Der Körper des 
Lämmchens ist schon aufgerissen. Man sieht 
die Knochen und sieht, daß schon Stücke weg-
gefressen sind. Nur der unendlich traurige Blick 
des Tieres vergewissert den Zuschauer, daß das 
halbzerfetzte Lamm noch lebt. Gegenüber der 
Ohnmacht des Lammes ist der Löwe Ausdruck 
brutaler Gewalt, der das Lamm nichts entgegen-
setzen kann als seine hilflose Angst“ (Wesen 
60f). Er sieht in diesem Bild eine Art von „Be-
richt über die Lage des Glaubens“. Das Lamm 
steht für „die Kirche oder besser: den Glauben 
der Kirche“ – und die Lage scheint „höchst pes-
simistisch zu sein“ (Wesen 61).

Hinsichtlich des Löwen stellt Joseph Ratzinger 
die Frage: „[V]erkörpert er nicht die geschicht-
liche Versuchung der Theologie, sich zum Herrn 
über den Glauben zu machen? Verkörpert er nicht 
jene violentia rationis – jene eigenmächtige und 
gewalttätige Vernunft, von der ein Jahrhundert 

später Bonaventura als Fehlform theologischen 
Denkens sprechen sollte?“ (Wesen 62) Das wäre 
dann eine von „zwei Möglichkeiten der Theolo-
gie, für ihre gegensätzlichen Wege“ (Ebd.).

Den anderen Weg verkörpert der Hund, der sich 
auf den Löwen stürzt. „Von seinen Kräften her 
scheint er dem Löwen gegenüber ganz unpro-
portioniert, aber mit Zähnen und Klauen wirft er 
sich dennoch auf das Ungeheuer. Er wird viel-
leicht selbst Opfer des Löwen werden, aber sein 
Zugreifen wird die Bestie nötigen, das Lamm 
zu lassen“ (Wesen 61). „[D]er tapfere Hund – er 
steht dann für den entgegengesetzten Weg, für 
eine Theologie, die sich im Dienst des Glaubens 
weiß und es darum auf sich nimmt, sich lächer-
lich zu machen, indem sie die Maßlosigkeit und 
die Selbstherrlichkeit der bloßen Vernunft in 
ihre Schranken weist. Wenn es aber so ist, wel-
che Anfrage ist dann das Relief auf der Kanzel 
von Troia an Verkündiger und Theologen aller 
Zeiten! Dem, der spricht, wie dem, der hört, hält 
es den Spiegel vor. Es ist Gewissenserforschung 
für Hirten und für Theologen. Denn beide kön-
nen Fresser oder Hüter sein. Und so, als solche 
nie beendete Frage, geht dieses Bild uns alle an 
(Wesen 62).

„Fresser oder Hüter“? – diese Frage greift der 
kanadisch-amerikanische Theologieprofessor 
Dr. Tim Perry in seinem Artikel „Ein Löwe 
oder ein Hund?“ auf (= Perry). 2019 hat er das 
Buch „The Theology of Benedict XVI. A Pro-
testant Appreciation“ herausgegeben. Dort fragt 
er: „Wird Joseph Ratzinger der Geschichte und 
der Vorsehung als reißender Löwe oder als be-
schützender Hund in Erinnerung bleiben?“ Und 
er stellt fest, dass Joseph Ratzinger zweifellos 
„eine polarisierende Persönlichkeit“ war (Vgl. 
Perry 2). Viele, die sich ein Bild von Joseph 
Ratzinger/Benedikt XVI. machen, würden „da-
rauf bestehen, dass der Mann in Wirklichkeit 
ein Löwe sei“ (Perry 3). Drei wichtige Beispiele 
führen die Gegner vor Augen.

1. Die Glaubenskongregation brachte „unter sei-
ner Leitung den Katechismus der Katholischen 
Kirche heraus und signalisierte damit, dass die 
katholische Kirche in gewisser Weise immer 
noch ein dogmatisch geordneter Glaube mit ei-
ner bestimmten intellektuellen Form und einem 
bestimmten Inhalt ist, der die Zustimmung der 
Gläubigen sowohl formt als auch erfordert. Der 
intellektuelle Kern des katholischen Glaubens 
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stand nicht zur ständigen Revision an. […] Eine 
umfassende Überarbeitung der katholischen 
Lehre war nicht möglich, denn so funktionierte 
das Lehramt der Kirche nicht; die Entwicklung 
der Lehre spiegelte ein vertieftes Verständnis der 
Vergangenheit und eine Kontinuität mit dem, 
was überliefert wurde, wider, nicht einen Bruch 
oder eine Abkehr von ihm“ (Ebd.).

2. Im Jahre 2000 veröffentlichte die Glaubens-
kongregation ebenfalls unter der Leitung von 
Joseph Ratzinger das Dokument „Dominus Ie-
sus“; es ist eine Erklärung über die Einzigkeit 
und die Heilsuniversalität Jesu Christi und der 
Kirche. „Darin wird verkündet, dass die wahre 
Kirche in der katholischen Kirche fortbesteht. 
[…] Das Dokument löste bei einigen Katholi-
ken und Nichtkatholiken gleichermaßen große 
Bestürzung aus. Und doch, wie die Fußnoten 
des beanstandeten Absatzes (§17) deutlich ma-
chen, wiederholt das Dokument selbst lediglich 

Positionen, die in den Erklärungen des Zweiten 
Vatikanischen Konzils Unitatis redintegratio und 
Lumen Gentium sowie in der sehr positiv auf-
genommenen Enzyklika Ut Unum Sint (1995) 
von Papst Johannes Paul II. dargelegt wurden“ 
(Perry 4).

3. Ein weiteres Beispiel ist die Wiedereinfüh-
rung der lateinischen Messe im Jahr 2011 durch 
Benedikt XVI.. Sie hat „[d]ie (Fehl-)Vorstellung, 
Ratzinger sei reaktionär, […] noch verstärkt“ 
und wurde „[w]eithin als ein weiterer Versuch 
angesehen, das Zweite Vatikanische Konzil 
rückgängig zu machen“ (Ebd.).

Tim Perry schreibt dann weiter: „Jedes dieser 
Beispiele kann – und wurde oft – in einer Weise 
gedeutet, die die These von Ratzinger als Löwe 

unterstützt. Jedes kann – und sollte meiner Mei-
nung nach – so gelesen werden, dass sie die The-
se von Ratzinger als treuem Schäferhund unter-
stützt. Auch wenn seine Gegner ihn als Gottes 
Rottweiler bezeichnet haben, begegne ich bei 
der Lektüre seines Werkes Gottes Hirtenhund. 
Klein, zäh, treu gegenüber dem Hirten und dem 
letztendlichen Wohl der Schafe“ (Perry 5).

Und Tim Perry führt einige Themen an, „die Gott 
sowohl der katholischen Kirche als auch dem 
weltweiten christlichen Glauben durch Joseph 
Ratzinger geschenkt hat“ (Perry 6). Zunächst 
sei Joseph Ratzingers „prophetische Einsicht in 
den Aufstieg der Gottlosigkeit und die Finster-
nis der westlichen Kirchen nach dem Zweiten 
Weltkrieg“ zu erwähnen (Ebd.). Obwohl das eu-
ropäische und nordamerikanische Christentum 
einen demographischen Niedergang erlebt, ist 
er „der Überzeugung, dass die Kirche überleben 
wird, auch wenn das Christentum aus einigen 

Teilen der ehemaligen Christenheit 
verschwinden wird. Kleiner, ärmer, 
an den Rand gedrängt und vielleicht 
verfolgt, wird sie bleiben und viel-
leicht noch mehr die Braut, der Tem-
pel, die Vorhut des Reiches Gottes 
werden“ (Perry 6f.). Vier „Themen 
könnten als Ratzingers Rezept für 
die künftige Kirche gelesen werden, 
wie sie nicht nur überleben, sondern 
in ihrer Kleinheit gedeihen kann“ 
(Perry 7).

1.  „Die künftige Kirche wird ihre 
Kraft in der Heiligen Schrift finden 
(Ebd.).“ Joseph Ratzinger ist ein 
Theologe der Bibel, und er lehrt uns, 
„dass die Bibel ein Buch ist, das zur 
Gegenwart spricht“ (Ebd.). Die bi-
blischen Texte sind Gottes heilbrin-
gendes Wort. „Nur wenn wir uns der 

göttlichen Autorschaft der Schrift und damit ih-
rer tiefen Einheit bewusst werden, kann sie aus 
ihrer Bindung an die Geschichte ihrer mensch-
lichen Autoren befreit werden und zu uns heute 
sprechen“ (Ebd.).

2.  „Die künftige Kirche wird bekräftigen, dass 
der christliche Glaube vernünftig ist. […] Rat-
zingers umfangreiches Werk ist ein Zeugnis da-
für, dass die Wahrheiten des Christentums zwar 
(teilweise) offenbart sind und nicht rational ent-
deckt werden können, dass aber alle christlichen 
Behauptungen auf vernünftige Weise ausgesagt, 
untersucht, diskutiert und verteidigt werden kön-
nen“ (Ebd.). Darin liegt für ihn auch die Hoff-
nung auf einen Frieden zwischen den Religio-
nen, was er im Bezug auf den Islam in seiner 
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Regensburger Rede ausgeführt hat. In ihr lehnt 
er Gottesvorstellungen ab, „die sowohl im Chris-
tentum als auch im Islam zu finden sind und eine 
rationale Diskussion über theologische Ansprü-
che unmöglich machen“ (Ebd.).

3.  „Die zukünftige Kirche wird viel mehr von 
der sichtbaren Heiligkeit ihrer Mitglieder ab-
hängen (Perry 8).“ Joseph Ratzinger hat bereits 
als Präfekt der Glaubenskongregation den Weg 
dorthin vorbereitet, indem er begonnen hat, die 
Kirche vom Schmutz der Missbrauchsfälle, „der 
selbst die höchsten Ebenen der Kirche infiltriert 
hatte“, zu säubern (Perry 9).

4.  „Die zukünftige Kirche wird bescheiden sein. 
[…] Nachdem sie die Stürme der Demütigung 
überstanden hat, wird die gezüchtigte Kirche wie-
der in der Lage sein, in der Gnade der Demut zu 

wachsen. Und sie wird kein besseres Beispiel für 
den ,einfachen Arbeiter im Weinberg des Herrn‘ 
haben als den emeritierten Papst“ (Ebd. 9).

Tim Perry beendet seine Einleitung zu der le-
senswerten Sammlung protestantischer Würdi-
gungen der Theologie von Benedikt XVI. fol-
gendermaßen: „Kurz gesagt, die gezüchtigte, 
kleine Kirche der Zukunft wird wieder lernen, 
biblisch, vernünftig, heilig und demütig zu sein, 
und in all diesen Punkten werden Ratzingers 
Leben und Denken eine heldenhafte Anleitung 
bieten. Er ist ein Beispiel für Treue und Beglei-
tung in Zeiten großer Herausforderungen. Er hat 
diese Themen in seinem Dienst kraftvoll gelebt 
und sie in seinem schriftlichen Werk erforscht“ 
(Perry 9f.).

Rolf Röttgen, Pastor im Ehrenamt

ERSTES „MINI-CAMP” FÜR  
ALLE MESSDIENER*INNEN DER 
PASTORALEN EINHEIT

Am Freitag, dem 18. August, trafen sich 
zum allerersten Mal die Messdiener*in-
nen der Pastoralen Einheit im Umwelt-

zentrum Friesheimer Busch.

Nach der Ankunft errichteten wir das Zeltla-
ger, während in der Küche bereits ein leckeres 
Abendessen zubereitet wurde.

Anschließend wurden einige Kennenlern- und 
Teambuilding-Spiele gespielt, um den Grund-
stein der Gemeinschaft zu setzen. In den späten 
Abendstunden konnten wir dank der Sternfreun-
de Planeten und Sterne beobachten und den 

Abend am Lagerfeuer mit Stockbrot ausklingen 
lassen.

Wir freuten uns sehr über unseren Ehrengast 
Pastor Kippels, der sich ebenfalls am Lagerfeu-
er erfreute. Der Höhepunkt des Tages war die 
Übernachtung im Zelt.

Den nächsten Morgen starteten wir mit einem 
gemeinsamen Frühstück. Im Anschluss feierten 
wir mit Ingo Krey einen Wortgottesdienst. Bevor 
es Zeit war die Zelte abzubauen, spielten wir ein 
letztes Abschlussspiel. Bei der Abreise waren 
sich alle einig, dass das „Mini-Camp“ unbedingt 
wiederholt werden soll.

Wir freuten uns sehr über die große Beteiligung 
der 42 Messdiener*innen und konnten so einen 
ersten Schritt für eine ortsübergreifende Mess-
dienerarbeit in der pastoralen Einheit Erftstadt 
erreichen.

Ein besonderer Dank für die Organisation gehen 
an Agnes Jusinski von der KJA Köln und das Be-
treuer-Team.

Anna, Nele und Sarena
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SAVE THE DATE
„Mini-Camp“ am 24./25. August 2024 im 
Umweltzentrum Friesheimer Busch
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BESUCH IN DER TALITA KUMI 
IM JULI 2023

Tagesseminar „Selbstbewusstsein“ 

Tanzvorführung in der Talita Kumi 1

Besuch von Frank Axer aus Gymnich während seiner 
Südamerika-Rundreise

Gemeinsames Eisessen nach dem Gottesdienst

Außen-Spielgelände für den Nachwuchs

Tagesausflug als Highlight des Besuches

Ex-Talita-Tag, 
Treffen ehem. Bewohnerinnen
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JENS SCHNITZLER IST NEUER 
SCHÜTZENKÖNIG

K aum auszuhalten war die Spannung am 
Schützenfestmontag auf der Anlage der 
St. Sebastianus Schützenbruderschaft Le-

chenich, als sich die insgesamt fünf Königs
aspiranten um den Titel des Schützenkönigs du-
ellierten.

Das Glück war letztendlich mit Jens Schnitz-
ler, der den Vogel von der Stange holte. Er wird 
in seinem Königsjahr von seiner Ehefrau Silke 
Schnitzler begleitet.

Neuer Ordenskönig der Bruderschaft wurde 
Heinz Krampf. Er konnte sich gegen die unifor-
mierten Schützenschwestern und -brüder durch-
setzen. Den Titel des Königs der Ehrengarde 
errang Martin Schmid. Bei den Jugendlichen 
wurde Petra Rihtar neue Jungschützenkönigin 
und Niklas Warné neuer Schülerkönig. Sara 
Krey konnte sich in einem unfassbar spannenden 
Wettkampf auf der Red-Dot-Anlage im Stechen 
mit einer glatten 10 und einem Teiler von 142,8 
gegen ihre Konkurrentin durchsetzen und wurde 
neue Bambinikönigin.

Die Ehrung der neuen Majestäten vollzog am 
Abend der Ehrenpräsident der Bruderschaft Ma-
thias Buchbinder.

Während des Frühkonzertes am Montagmor-
gen wurden verdiente Schützenschwestern und 
Brüder befördert und ausgezeichnet. Ebenfalls 
wurden die Jubilare für ihre langjährige Treue 
zur Bruderschaft geehrt. Gleich sieben Personen 
wurden für ihre 65-jährige Mitgliedschaft ge-
ehrt, von denen Wilfried Breuer, Mathias Buch-
binder, Sofia Hoffmann, Karl-Heinz Inden und 
Kathi Welter persönlich anwesend waren und die 
Ehrung in Empfang nahmen.

Einen großen Höhepunkt des Festes stellte der 
Festzug am Sonntagnachmittag dar. An dem 
trotz der enormen Hitze zahlreiche Schützen aus 
Erftstadt, Frechen und Gemünd teilnahmen.

Eingeläutet wurde das Schützenfest durch ein 
Mitsingkonzert der Band „Poiema“, die den Be-
sucherinnen und Besuchern bereits am Freitag-
abend ordentlich einheizte.

Maike Teller
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FAMILIENTAG UND 
KINDERSCHÜTZENFEST

A n Fronleichnam besuchten die Schützen 
mit einer großen Abordnung die heilige 
Messe und nahmen im Anschluss an der 

Fronleichnamsprozession durch Gymnich teil. 
Viele Anwohner hatten ihre Häuser beflaggt und 
einige hatten auch kleine Altäre vor ihren Häu-
sern aufgebaut. Dies ist immer ein toller Anblick 
und es ist schön, dass diese Tradition bewahrt 
wird. Am Mittag startete dann der traditionelle 
Familientag auf dem Schützenplatz. In diesem 
Jahr wurde anlässlich des 175-jährigen Jubilä-
ums das ganze Dorf eingeladen. Für die Kinder 
wurde ein sogenanntes „Kinderschützenfest“ 
angeboten, bei dem sie mit einer Laufkarte ver-
schiedene Stationen durchlaufen konnten. Zu 
den Stationen zählten Schützenschmuck basteln, 
mit dem Lasergewehr und Blasrohr die Zielfä-
higkeit testen, mit dem Tambourcorps Freischütz 
musizieren sowie sich in der Fotobox verkleiden 
und dort lustige Erinnerungsfotos zu schießen. 
Beim Kinderschminken haben sich die Kinder in 
wilde Löwen, Piraten, Prinzessinnen, Schmetter-
linge und vieles mehr verwandelt. Ebenso wurde 
die beliebte Kuni-Hüpfburg aufgebaut. Ein wei-
teres Highlight war der Menschenkicker, an dem 
viele spannende Spiele stattgefunden haben. 
Die Erwachsenen durften sich schließlich am 
Hochstand beweisen. In diesem Jahr wurden der 
Kölschkönig und die Sektkönigin ermittelt. Da-
bei konnten sich Marc Meier und Dagmar Axer 
die Titel sichern.

Es war schön zu sehen, wie viele Familien der 
Einladung gefolgt sind und wir freuen uns auf 
den nächsten Familientag!

175. JUBILÄUMSSCHÜTZENFEST
Vom 1. bis 3. Juli fand das 175. Schützenfest der 
St. Kunibertus Schützengesellschaft Gymnich 
statt, welches gleichzeitig auch das Bezirks-
schützenfest des Bezirksverbandes Erftstadt war.

Am Samstagnachmittag besuchte die Schütz-
engesellschaft die Heilige Messe. Im Anschluss 
daran wurde ein Kranz am Kriegerdenkmal zu 
Ehren der gefallenen Soldaten der beiden Welt-
kriege niedergelegt. Danach sind alle Erftstäd-
ter Schützenvereine gemeinsam in das Schloss 
Gymnich einmarschiert, wo dann vor histori-
scher Schlosskulisse die Bezirksstandartenüber-
gabe stattfand. Zudem wurden anlässlich des Ju-
biläumsschützenfestes zwei neue Standarten von 

dem Präses Herrn Pastor Pikos gesegnet, welche 
den Kunibertus Schützen von dem Schlossher-
ren und Protektoren des Vereins Gerd Overlack 
mit seiner Frau Katharina übergeben wurde. 
Beim Auszug aus dem Schloss wurde das Schüt-
zenfest durch das traditionelle ‚Anböllern‘ im 
Schlosspark offiziell eröffnet. In diesem Jahr hat 
Walter Keil mit seiner historischen Kanone für 
einen besonderen und imposanten Moment beim 
‚Anböllern‘ gesorgt. Anschließend sind alle ge-
meinsam durch das Dorf auf den Schützenplatz 
einmarschiert, wo bei gemütlicher Biergartenat-
mosphäre das Jubiläum gefeiert wurde. Neben 
diversen Köstlichkeiten, wie zum Beispiel frisch 
gebackener Pizza und leckeren Cocktails, durfte 
natürlich das großartige Feuerwerk mit dem vor-
herigen „großen Zapfenstreich“ nicht fehlen. Am 
Sonntag stand der Höhepunkt für die amtieren-
den Majestäten bevor: der große Festzug durch 
das festlich geschmückte Dorf! Der Montag be-
gann mit der heiligen Messe mit anschließender 
Ehrung der verstorbenen Vereinsmitglieder auf 
dem Friedhof. Danach zogen die Schützen auf 
den Schützenplatz ein und luden dort zum Früh-
shoppen, bevor am Nachmittag der Festzug durch 
Gymnich zog. Nach dem Festzug hieß es für die 
amtierenden Majestäten die letzten Stunden ih-
rer Regentschaft zu genießen, da die Majestäten 
für das kommende Jahr ausgeschossen wurden. 
König wurde mit dem 104. Schuss Jochen Meu-
rer mit seiner Frau Andrea. Neue Jungschüt-
zenkönigin wurde Alina 
Schmitz in Begleitung 
von Jan-Philipp Beckers 
und Rico Axer konnte 
sich den Titel des Or-
denskönigs sichern. Die 
Würde der Schülerprin-
zessin und des Kleinschü-
lerprinzen konnten die 
Geschwister Clara und 
Thomas Untiedt erlangen 
und Bambiniprinz wur-
de Henri Richrath. Auf 
dem Krönungsball am 
darauffolgenden Samstag 
wurden die Majestäten in 
dem historischen Schützenhaus offiziell gekrönt.

Die St. Kunibertus Schützengesellschaft be-
dankt sich bei allen Bürgern, Besuchern und 
insbesondere bei den Helfern für das gelungene 
Jubiläumsfest!
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FULMINANTER AUFTAKT IN DIE 
SCHÜTZENFESTSAISON

F ür mehrere Tage hatte sich 
Herrig in ein grünweißes 
Flaggenmeer gekleidet, als 

es galt, das traditionelle Schützen-
fest der St. Sebastianus-Schüt-
zenbruderschaft Herrig zu feiern. 
Besonders erfreulich war das 
große Interesse der Bevölkerung, 
mit den Schützen das erste Schüt-
zenfest der Saison zu feiern. Die 
amtierenden Majestäten der Bru-
derschaft hatten viele Besucher 
ins Zelt gelockt, die bis in den 
frühen Morgen ausgelassen tanz-
ten und feierten. Endlich konnte 
wieder Schützenfest gefeiert wer-
den – dieses besondere Gefühl 
bestimmte alle Schützenfesttage.

Beim Schießen der Schützenjugend am Sonntag 
konnte sich der siebenjährige Louis Pauls den 
Titel des Bambiniprinzen sichern. Nach einem 
spannenden Wettkampf mit 126 Schuss setzte 
sich der Schüler Niclas Oepen durch und ist nun 
der neue Schülerprinz der Schützenbruderschaft.

Prächtig gestaltete sich der am Sonntagnach-
mittag stattfindende Festzug bei Kaiserwetter. 
Mit dem Musikverein Harmonie Ahrem und 
den Rutbach Fanfaren, den Tambourcorps aus 
Köln und Kierberg marschierten die Schützen 
mit den befreundeten Bruderschaften durch den 
mit Fahnen geschmückten Ort. Stolz präsentier-
ten sich die Majestäten Daniel Breuer mit Gattin 
Stefanie, Tim Weisweiler mit Partnerin Katrin 
Hoffsümmer und dem Schülerprinzen Yannick 
Schilling, gefolgt von den Ehrengästen, dem 
stellvertr. Bürgermeister Franz Holz und Pastor 
Hans-Peter Kippels bei bestem Schützenfestwet-
ter. Anschließend konnte man sich an der Kaf-
feetafel stärken, das Platzkonzert der Harmonie 
Ahrem genießen und die auswärtigen Vereine 
nahmen am Preisvogelschießen teil. Das Wetter 
lud dazu ein, bis zum Einbruch der Dunkelheit 
unter freiem Himmel zu feiern.

Montags fand nach dem gemeinsamen Früh-
stück und der Tombola das Programm der Se-
bastianer statt.

Gut gelaunt und hochmotiviert unterhielt DJ 
Udo das begeisterte Publikum, das sich in ent-
spannter Biergartenatmosphäre dem Fässchen-
schießen widmete.

Nach dem Schießen für Jedermann fand das Kö-
nigsschießen statt.

Beim Schießen der Exkönige konnte sich Mikel 
Krienke den Titel des Königs der Könige sichern. 
Der 31-jährige Schlosser und Fässchenkönig der 
letzten Saison setzte sich gegen die ehemaligen 
Majestäten durch.

Neue Jungschützenkönigin der Bruderschaft 
wurde Nina Weisweiler. Die Kauffrau für Büro-
management war im Jahre 2016 Bezirksschüler-
prinzessin und hat die Bruderschaft sogar beim 
Bundesschießen vertreten dürfen. Die 21-jährige 
Jungschützenmeisterin freut sich schon sehr auf 
ihr Königsjahr.

Beim Königsschießen ging es heiß her. Nach-
dem fünf weitere Aspiranten aufgaben, kam es 
zu einem spannenden Wettkampf zwischen Mi-
kel Krienke, Helga Küpper, Uwe Lefering, Her-
bert Perse, Günter Schröder und Jens Zander.

Helga Küpper holte sich mit dem 109. Schuß die 
Königswürde und ist somit zum 1. Mal Schüt-
zenkönigin der St.Sebastianus Schützenbruder-
schaft Herrig. Die 55jährige Shopmanagerin war 
bereits 1987/88 schon einmal Jungschützenköni-
gin. Die engagierte Schützenschwester freut sich 
auf Ihr Königsjahr. Erstmals in der Geschichte 
der Bruderschaft herrscht pure Frauenpower bei 
den Würdenträgern. Beim Dämmerschoppen 
wurde im Zelt noch fleißig mitgesungen und ge-
tanzt. Die Herriger blicken auf ein rundum schö-
nes und gelungenes Schützenfest zurück.
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ST. JANN OP TOUR

D ie St. Johannes Schützenbruderschaft 
Ahrem 1925 e.V. und die St. Sebastianus 
Schützenbruderschaft Herrig 1800/1947 

e.V. verbrachten ihren gemeinsamen Jungschüt-
zenausflug auf der Nordseeinsel Borkum.

Nach einjähriger Planung war es Ende Mai end-
lich so weit. Die Schüler- und Jungschützen der 
St. Johannes Schützenbruderschaft Ahrem 1925 
e.V. sowie der St. Sebastianus Schützenbruder-
schaft Herrig 1800/1947 e.V. starteten gemein-
sam mit ihren Betreuern ins verlängerte Wo-
chenende auf die Nordseeinsel Borkum.

Nach einer ausgelassenen Zugfahrt konnte be-
reits in Emden Nordseeluft geschnuppert wer-
den, bevor es dann, bei herrlichem Sonnenschein 
auf die Fähre nach Borkum ging.

Die gebuchte Unterkunft lag direkt am kilome-
terweiten Sandstand. Hier konnte dann auch das 
bei allen Teilnehmern beliebte Gruppenspiel, 
Capture the Flag gespielt werden. Darüber hi-
naus wurde eine gemeinsame Wattwanderung 

durchgeführt. Ebenso sind wir der Einladung 
der Borkumer Schützen gefolgt und konnten ge-
meinsam mit ihnen auf der Schießanlage einige 
Schießwettkämpfe austragen. Die Nachtwande-
rung am Strand war für die meisten Kinder ein 
völlig neues Erlebnis. Ein weiteres Highlight 
war der Besuch des Borkumer Leuchtturms. Im 
Anschluss waren sich alle einig: der phänomen-
ale Ausblick vom Leuchtturm war eine tolle Ent-
schädigung für den anstrengenden Aufstieg.

Bei bestem Wetter verbrachten die 40 Teilneh-
mer vier großartige Tage auf Borkum. Am Ende 
waren sich die Jungschützenmeister Dirk Filz, 
Michael Simon und Tim Weisweiler einig: „Es 
war eine großartige Tour, mit vielen tollen Mo-
menten, die so schnell nicht in Vergessenheit ge-
raten wird.“
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JÜRGEN MÜHRER 
KAISER IN GYMNICH!

A uf ein rundum gelungenes und von der 
Sonne verwöhntes Bruderschaftsfest bli-
cken die Mitglieder der Bruderschaft zu-

rück. Stimmungsvolle Tage mit viel Musik, herr-
lichen Festzügen, guter Laune und spannenden 
Schießwettbewerben begeisterten die Gäste des 
diesjährigen Festes.

Traditionell beginnt das Fest am Samstag mit 
dem Festgottesdienst, dessen Gestaltung seit vie-
len Jahren in den bewährten Händen von Petra 
Trimborn liegt und in diesem Jahr das 150-jäh-
rige Jubiläum des Bruderschaftshauses aufgriff. 
Im weiteren Verlauf wurde dem sichtlich über-
raschten Pastor und Präses Joseph Pikos zum 
40-jährigen Priesterjubiläum gratuliert. Auch 
fest zum Ablauf gehört die Kranzniederlegung 
am Ehrenmal auf dem Rittplatz, bevor es dann 

zum gemütlichen Teil des Tages auf dem Bru-
derschaftsgelände ging. Der Sonntagnachmittag 
stand ganz im Zeichen der amtierenden Majes-
täten, die alle bei sommerlichen Temperaturen 
den Höhepunkt ihres Königsjahres, den großen 
Festzug, genossen. Der Sonntag klang in locke-
rer Atmosphäre, unterhaltsamen Schießwettbe-
werben und guter Stimmung auf dem Bruder-
schaftsgelände aus.

Nach dem Festzug am Montag zogen die span-
nenden Wettbewerbe um die Königswürden die 
Zuschauer in ihren Bann: Bambiniprinz wurde 
Samuel Mager, Schülerprinz Henrik Schorn, 
Jungschützenkönigin Laura Platzer und Eh-
renkönigin Carmen Dreßen. Zum dritten Mal 
gelang es Jürgen Mührer, die Königswürde zu 
erlangen. Zusammen mit Ehefrau Mariola reprä-

sentiert er die Bruderschaft im kommenden Jahr 
daher als Kaiser. Nach Eintritt der Dämmerung 
folgten unter dem Kommando von Hauptmann 
Michael Schmitz der Aufmarsch der Fackelträ-
ger des Offizierscorps und ein exzellent darge-
botener Zapfenstreich. Die Blaskapelle Blech-
frech und das Tambourcorps Neuwerk sorgten 
mit ihren Klängen für eine tolle Atmosphäre. Ein 
grandioses Höhenfeuerwerk zu Ehren der neuen 
Majestäten bildete den Abschluss des Montags. 
Am darauffolgenden Samstag wurden im festli-
chen Rahmen des Krönungsballs die neuen Ma-
jestäten von Präsident Jakob Flohr in ihre Ämter 
eingeführt.

Nach dem Bruderschaftsfest warteten gleich die 
ersten Aufgaben auf das neue Kaiserpaar. Beim 
Bezirkskönigsschießen, bei dem alle Majestäten 

aus dem Bezirksverband Erftstadt die Bezirks-
majestät ermitteln, musste sich Kaiser Jürgen 
Mührer mit einem Ring weniger der neuen Be-
zirkskönigin Helga Küpper von der Sebastianus 
Schützenbruderschaft Herrig geschlagen geben. 
Neben dem Besuch der Schützenfeste von be-
freundeten Bruderschaften besuchte das Kaiser-
paar Jürgen und Mariola Mührer auch die katho-
lische Kindertagestätte St. Kunibert. Im Gepäck 
hatten sie für alle Kinder jeweils ein Eis und ei-
nen kleinen Anstecker. Die Pänz hatten bei dem 
Besuch einen Riesenspaß. Die Mädchen durften 
Mariolas Krone tragen und unser Kaiser Jürgen 
gab sein Kaiserschild an die Jungen weiter. „Ein 
besonderer Vormittag mit vielen strahlenden und 
dankbaren Augen, der uns noch lange in Erinne-
rung bleiben wird“ so das Kaiserpaar Jürgen und 
Mariola Mührer!
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AUS DEN FAMILIENBÜCHERN

TAUFEN
St. Johannes Baptist
Theo Schmalen
Erik Schmitt

St. Kilian/St. Clemens
Jannes Emil Kautz
Alina Licaj 
Ben Kirsch
Mattia Iuliano
Lea Homberg
Paul Homberg
Nils Müller
Antonia Bongen

St. Kunibert
Lena Alinda Thierig
Elian Pape
Jonah Pape
Lio Maxim Marian
Tim Leo Ickenroth
Alexander Stegemann
Sophie Walldorf

HOCHZEIT
St. Kilian/St. Clemens
Marina und Enea Licai
Sabine und Matthias Rex
Sarah und Christopher James
Jaqueline und Leon Haak
Elena und Nikolas Crnov

St. Kunibert
Nathalie u. Fabian Herrmanns

GOLDHOCHZEIT
St. Kilian/St. Clemens
Brigitte und Theo Dördelmann
Roswitha und Erwin Huppertz

DIAMANTHOCHZEIT
St. Kilian/St. Clemens
Margarete und 
  Dr. Horst Lagemann
Ingrid und Dieter Strassfeld

EISERNE HOCHZEIT
St. Kunibert
Maria u. Konrad Engel

VERSTORBENE
St. Kilian/St. Clemens
Gertrud Lauer-Neuhoff
Wilhelm Feit
Adelheid Nolte
Markus Wunderlich
Doris Zander
Klaus Ulbort
Ingrid Ismar
Erich Riedl
Peter Meier
Friedel Zimmermann
Brigitte Kaiser
Albert Latz
Katharina Frohn
Cilly Bachem
Renate Fischer
Anna Klünter
Anneliese Hüster

St. Kunibert
Therese Klein
Karl-Heinz Hansen
Agnes Schwarz
Bernhard Ruland
Johann Axer

St. Remigius
Marlene Müller
Ingried Durrer
Eva Maria Firmenich
Wilhelm Hemmersbach
Gerhard Michalski
Petra Fausten
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Stand 30.08.2023

PASTORALTEAM
Pastor Hans-Peter Kippels 
Schlossstr. 3,  956411
Pfarrvikar Joseph Pikos 
Gymnicher Hauptstr. 1,  5328
Pfarrvikar Jürgen Arnolds 
Amselweg 1,  0171 6824584
Kaplan Boris Schmitz 
Steinstr. 18a,  9945791
Diakon Josef Recker (Subsidiar) 
Karolingerstr. 73,  73501
Pastor Wilhelm Hösen 
(Subsidiar),  9295106
Pastor Heribert Krieger 
(Subsidiar),  6892239 
heribert.krieger@erzbistum-koeln.de
Gemeindereferent Ingo Krey 
Schlossstr. 3b,  956413 
ingo.krey@erzbistum-koeln.de
Pastoralreferentin 
Katja Maria Daun 

 0171 6824772 
katja.daun@erzbistum-koeln.de
Pastoralreferent 
Thomas Blum,  0151 72872703 
thomas.blum@erzbistum-koeln.de

BÜROS
Pastoralbüro Lechenich 
Schlossstr. 3,  95640 
pfarrbuero.kilian@rotbach-erftaue.de 
Mo, Di, Mi, Fr � 9 – 12 Uhr 
Do� 15 – 18 Uhr
Pfarrbüro Gymnich 
Gymnicher Hauptstr. 1,  5328 
pfarrbuero.kunibert@ 
rotbach-erftaue.de 
Fr� 9 – 13 Uhr 
Di 13 – 16 Uhr,� Mi 13 – 18 Uhr
Kontaktbüro Dirmerzheim 
im Pfarrzentrum, Landstr. 
pfarrbuero.kunibert@ 
rotbach-erftaue.de 
Di� 17 – 18 Uhr

VERWALTUNGSLEITER
Dirk Gierlich 
Schlossstr. 3,  956412 
dirk.gierlich@erzbistum-koeln.de

PFARRGEMEINDERAT
pgr@rotbach-erftaue.org 
• Barbara Bausch,  74592 
• Uwe Wiechert

KIRCHENVORSTAND
St. Johannes-Baptist 
kv.johannes@rotbach-erftaue.org 
Dr. Berthold Loth,  78966
St. Kilian 
kv.kilian@rotbach-erftaue.org 
Peter Heinen,  952390

St. Kunibert 
kv.kunibert@rotbach-erftaue.org 
Wilfried Breuer
St. Remigius 
kv.remigius@rotbach-erftaue.org 
Hans Peglow,  76465

ORTSAUSSCHUSS
St. Johannes Baptist 
oa.johannes@rotbach-erftaue.org 
• Claudia Hoffsümmer,  67563 
• Andrea Kappaun  9599731
St. Remigius 
oa.remigius@rotbach-erftaue.org 
Martina Firmenich,  74971
St. Kilian 
oa.kilian@rotbach-erftaue.org 
• Stefan Bodenbenner 
• �Andreas Moddé 

 0174 2087908
• �Marcia Ponzlet 

 0157 34671458
St. Kunibert 
oa.kunibert@rotbach-erftaue.org 
Helmut Steinmann 

 0175 6044466

PRÄVENTION
Präventionsfachkraft 
Gemeindereferent Ingo Krey 

 956413 
krey@praevention-kirche-erftstadt.de
Beauftragte für Prävention 
Nicole Döscher,  686989 
doescher@praevention-kirche- 
erftstadt.de
Anonymer Erstkontakt für Opfer 
sexualisierter Gewalt 
kontakt@praevention-kirche- 
erftstadt.de

PFARRZENTRUM
St. Johannes-Baptist 
Gennerstraße (hinter Kirche) 

 956410
St. Kilian 
Franz-Busbach-Str. 9,  956425
Förderverein 
„Echte Fründe von St. Kilian” 
Walter Dreser,  77942
St. Kunibert, 
Pfarrer-Weißenfeld-Str.,  5328
St. Remigius, Landstr. 82 
Franz-Josef Sydow 

 0176 67303533

KÜSTER
St. Johannes/St. Kilian 
Georg Warsitz
St. Kunibert/St. Remigius 
Oliwier Kolodziej

DRITTE-WELT-LADEN
Günter Ohrner,  73633
Franz-Busbach-Str. 9 
So� 10.30 – 12.15 Uhr
Weltladen, Klosterstr. 4 
Di – Sa� 9.30 – 13.00 Uhr 
Mo, Mi, Do, Fr� 14.30 – 18.30 Uhr

KIRCHENMUSIKER
Seelsorgebereichsmusiker 
Johannes Speckamp 

 0176 22123586 
johannes.speckamp@ 
rotbach-erftaue.de
Steffi Aragione-Krey 

 0172 9033785 
s.aragione@web.de
Theo Balkhausen,  72343

FAMILIENZENTRUM/ 
KINDERGARTEN
St. Johannes Baptist 
Felizitas Zila-Pinnen 
Am Hermeshof 2a,  77465
St. Kilian, Tanja Thewes 
Frenzenstr. 13,  72784
St. Kunibert 
Simone Falkenberg 
Am Flutgraben 4,  6640

BÜCHEREI
St. Kilian, Franz-Busbach-Str. 9 
Christoph Rader,  72781 
So� 10.30 – 12.30 Uhr 
Di, Do� 16 – 18 Uhr

CARITAS
Beratungsstelle 
Franz-Busbach-Str. 9,  6091
Erziehungs- und Familien
beratungsstelle 
Schlossstr. 1a,  6092
Kath. Ehe-, Familien und Le-
bensberatungsstelle 
Franz-Busbach-Str. 9,  691186
Ambulanter Dienst 
Frenzenstr. 1,  67533
Caritas Tagespflege,  680721

KOORDINATORIN 
EHRENAMTLICHE 
FLÜCHTLINGSHILFE
Ute Pratsch-Kleber 
ute.pratsch-kleber@rotbach-erftaue.de 
Tel. 01575 2103786 
Mo, Di, Do� 9 – 12 Uhr, 
Mi� 15 – 18 Uhr 
Ev. Gemeindezentrum, 
An der Vogelrute 8


